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Das Titelbild zeigt einen Blick auf unsere neuen Schiffbauhallen. Als vor fast 40 Jahren unsere jetzt zu klein
gewordenen Hallen in diesem Baustadium waren, ahnte gewiß niemand, wie die Werft einmal aussehen wird,
wenn sie fertig ist. Aber wann ist ein Werk wie die DW fertig? Hoffentlich nie. Solange ein Unternehmen
baut und sich ständig verändert und erweitert, ist es lebendig und imstande, auch ungewohnte neue Aufgaben
anzupacken. Daß die Deutsche Werft noch lange nicht in einer endgültigen Form erstarrt ist, davon überzeugt

uns ein einziger Blick auf die Stahlgerippe und die Rammen bei unserem neuen Großhelgen.
c l .



VERKZEITUNG DEUTSCHE WERFT
17. Jahrgang !Nr. 7!26. Juli 1957

Die letzten Wochen ...
Ara 11. Juli 1957 ging das Erzturbinenschiff „Rio Macareo“ auf seine Abnahme-Probe¬
fahrt, die drei Tage dauerte. Wir berichteten bereits in der vorletzten Ausgabe unserer
Werkzeitung über die erfolgreiche Reise der „Rio Orinoco
respects and manoeuverability was excellent. .." usw. —kein Wunder, daß die Reederei
a u c h v o n d e m n e u e n S c h i f f v i e l e r w a r t e t . D i e D W h a t i h r e n E h r g e i z d a r e i n g e s e t z t ,
diese Erwartungen nicht nur zu erfüllen, sondern womöglich noch zu übertreffen. Nach
den bisher vorliegenden Ergebnissen ist ihr dies gelungen. Wo noch etwas in der tech¬
nischen Anlage zu verbessern war, wurde das getan. Mr. Ryan, der Vizepräsident der
Transworld Carriers, war besonders befriedigt, daß —wie die zehnstündige Brennstoff¬
verbrauchsmessung gezeigt hatte —der garantierte Brennstoffverbrauch noch unter¬
schritten werden konnte. Daß das Lob des Präsidenten echt war, merkte man aus seinen
kurzen und bündigen, aber frohen und von Herzen kommenden Worten bei seiner An¬
sprache anläßlich der Taufe des dritten Erzriesen, der „Rio Caroni
dem Direktor Gräber in Vertretung von Dr. Scholz die Gäste begrüßt hatte, sagte
Mr. Ryan, sieben Schiffe derselben Klasse hätten wir noch vor uns und eines sollte nur

besser werden als das andere. Seinen Namen gab dem Schiff Frau Ines Frese, die
Schwester unseres New Yorker Vertreters Ernst Glaessel. Frau Frese taufte das Schiff
„Rio Caroni" nach einem weiteren Fluß des großen Mündungsdeltas des Orinoco und
wünschte ihm allzeit glückliche Fahrt. Die Taufe fand am Dock Iunseres Betriebes Reiher¬
stieg statt. Nachdem der Sekt schäumend den Vorsteven hinuntergeleckt war, wurde das
Dock geflutet .

beautiful ly in all
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Das Hinlerschifi der „Rio Caroni" aui dem Wege zum Dock. Im Hintergrund der britische Flugzeugträger „Ocean".

D i e Ta u f p a t i n F r a u I n e s F r e s e m H H e r r n G l a e s s e l u n d D i r e k t o r G r ä b e r

Die nächsten
Wochen. . .

A m 5 . A u g u s t 1 9 5 7 w i r d d e r
S tape l lau f Bau -Nr. 723 s ta t t¬
fi n d e n , e i n e s N e u b a u e s i n G r ö ß e

v o n 7 0 0 0 t f ü r d i e H o r n - L i n i e n ,

A m 6 . A u g u s t w i r d d i e „ R i o
Caroni", von deren Taufe gerade
b e r i c h t e t w o r d e n i s t , b e r e i t s a u f

Probefahrt gehen.

Für den 15. August ist die Probe¬
f a h r t d e s M o t o r f r a c h t s c h i f f s „ H a r
C a n a a n " f ü r d i e R e e d e r e i B u l k

Car r i e rs L td , , Te l Av i v, vo rge¬
s e h e n . D i e „ H a r C a n a a n " h a t

e i n e G r ö ß e v o n 1 4 7 5 0 t . D a s

S c h i f f w i r d z u s a m m e n m i t d e n

S c h w e s t e r n „ H a r C a r m e l " u n d

„ H a r G i l b o a " i m L i n i e n d i e n s t

der Reederei eingesetzt.

E t w a M i t t e A u g u s t s o l l d e r
S tape l l au f des Vo rsch i f f s Bau -
N r. 7 1 5 e r f o l g e n . B a u - N r. 7 1 5
w i r d w i e d e r e i n E r z - T u r b i n e n ¬

s c h i f f f ü r d i e T r a n s w o r l d C a r ¬

riers, Inc., New York (36 000 t).
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Neuere Schwe ißkons t ruk t ionen im Sch i f fbau

und deren Auswirkungen auf die Wirtschaftlichkeit
D i p l . - I n g . H . D o h r m a n n

Auf der großen „Schweißtechnischen Tagung" in Essen hielt Dipl.-lng. H. Dohrmann den
hier abgedruckten Vortrag. Gewiß wird der Text nicht für alle von gleichem Interesse
sein, weil viele von uns mit diesen Fragen nie etwas zu tun haben. Andere werden ihn
dafür um so mehr begrüßen, und manchen wird dieser Beitrag zur eigenen Mitarbeit anre¬
gen. Der Vortrag soll daher ungekürzt hier erscheinen, damit den wirklich Interessierten
nichts vorenthalten wird. Allzuoft macht man den Fehler, technische Artikel zu bringen, von
denen niemand etwas hat. Solche, die in ihrer Volkstümlichkeit dem Laien immer noch zu
technisch und dem Fachmann viel zu oberflächlich sind. Wir möchten dieses nach Möglich¬
keit vermeiden und hoffen, daß dieser Standpunkt die Zustimmung unserer Leser find
möge.

e n

Die Redakt ion

Schadensfälle an neuesten Konstruktionen gezeigt, daß
hier die Grenzen in diesem Kompromiß zu stark zugunsten
der Produkt iv i tät verschoben worden sind.

Wenn ich nunmehr dazu übergehe, einige neuere schiff¬
bauliche Schweißkonstruktionen zu behandeln, so sei mir
gestattet -meinem einleitenden Gedankenwege folgend -,
die Grenzen des Tagungsthemas etwas zu überschreiten
und dabei auch die Frage der konstruktiven Wertigkeit
anzuschneiden.

Die in den letzten Jahren immer mehr gesteigerten Anfor¬
derungen an die Schiffsgeschwindigkeit haben dazu ge¬
führt, daß man auch in der Bodenkonstruktion von Trocken¬
frachtschiffen bevorzugt zum Längsspantensystem überge¬
gangen ist. Es war zwar schon lange bekannt, daß die
Längsaussteifung in den Hauptgurtungen die weitaus gün¬
stigste Materialanordnung hinsichtlich der Längsfestigkeit
darstellt. Daher wurde das Längsspantensystem im Dop¬
pelboden auch bereits in der Zeit der ausgesprochenen
Nietung in vereinzelten Fällen bei großen, besonders für
schwere Ladung vorgesehenen Trockenfrachtschiffen an¬
gewandt. Doch waren es vor allem betriebliche Fertigungs¬
schwierigkeiten, die gegen eine allgemeirre Umstellung auf
dieses Bausystem sprachen. Da in dieser Zeit auch die
Anforderungen an die Geschwindigkeit noch nicht so hoch
waren, lag kein Grund vor, diese Produktionsschwierig¬
keiten auf sich zu nehmen. Die fast gleichzeitig mit der
verstärkten Anwendung der Schweißtechnik einsetzende
Erhöhung der Geschwindigkeit im Verein mit anderen kon¬
struktiven Gesichtspunkten, auf die hier nicht näher ein¬
gegangen werden soll, haben die Vorzüge dieses Systems
klar herausgestellt.

Eine allgemein übliche Ausführung dieser Konstruktion,
wie sie den Vorschriften der Klassifikationsgesellschaften
für Schiffe mit schwerer Ladung grundsätzlich genügt, ist
im oberen Teil des Bildes (1) dargestellt. Bei den ersten
Ausführungen stellte sich bald heraus, daß sich bei der
Montage dieser Konstruktion die Toleranzen in der Steg¬
höhe der als Spanten und Gegenspanten verwandten

Als man sich Im Laufe des zweiten Weltkrieges in den be¬
sonders unter Tonnagemangel leidenden Ländern dazu
entschloß, im Handelsschiffbau einen verhältnismäßig
schroffen Übergang vom weitestgehend genieteten zum
fast vollständig geschweißten Schiff zu wagen, war dieser
Schritt allein mit der Steigerung der Wirtschaftlichkeit be¬
gründet, die man sich von dieser Umstellung versprach.
Die gewaltigen Leistungen, die in dieser Hinsicht beson¬
ders von den Vereinigten Staaten erzielt worden sind,
haben diesen wagemutigen Schritt mehr als gerechtfertigt.
Gewiß haben die in dem krassen Übergang zum vollstän¬
dig geschweißten Schiff begründeten Schadensfälle zu¬
nächst zu einer gewissen Vorsicht ermahnt und damit zu
einer Stagnation in der Entwicklung geführt. Sie haben
uns mit aller Deutlichkeit gezeigt, daß bei allen Bestre¬
bungen zur Steigerung der Wirtschaftlichkeit in der Pro¬
duktion, die in jenen Zeiten den wesentlichen Vorrang
vor allen anderen Fragen einnahm, die Sicherheit der Kon¬
struktion an sich nicht vernachlässigt werden darf. Wenn
auch diese Sicherheit auf al len Gebieten der Technik als
oberstes Konstruktionsgesetz volle Beachtung erfährt, so
wird die Bedeutung dieser Frage doch noch wesentlich von
den Umweltbedingungen beeinflußt, denen das Bauwerk
im laufenden Betriebe ausgesetzt ist. Es dürfte kein Zwei¬
fel darüber bestehen, daß in dieser Hinsicht der Schiffbau
besonders verschärften Bedingungen unterworfen ist.

Die tiefgründige Auswertung der erwähnten Schadensfälle
hat dem Schiffbau andererseits die notwendigen Erkennt¬
nisse vermittelt, mit deren Hilfe es möglich sein wird, die
sich immer mehr steigernden Anforderungen unter Beach¬
tung der erforderlichen Sicherheit wirtschaftlich zu erfüllen.
.Die große Verantwortung, die besonders in der gegenwär¬
tigen Hochkonjunktur auf dem Konstrukteur in dieser Hin¬
sicht lastet, kann auf einer Tagung, die bevorzugt der Stei¬
gerung der Produktivität mit Hilfe der Schweißtechnik ge¬
widmet ist, nicht genügend in den Vordergrund gerückt
werden. Stellen seine Konstruktionen in den meisten Fäl¬
len doch einen Kompromiß zwischen Sicherheit und wirt¬
schaftlicher Fertigung dar. So haben uns verschiedene
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gen. Die Spannungen müssen daher außer der aus dem
Bilde ersichtlichen scharfen Umlenkung in vertikaler Rich¬
tung noch eine solche durch die seitlichen Kehlnähte in

Flachwulstprofile nachteilig bemerkbar machten. (Die Stütz¬
bleche am Einspannende der Profile können bei der An-
arbeitung nicht genau auf Maß geschnitten werden, son¬
dern müssen erst beim Zusammenbau einzeln angepaßt horizontaler Richtung erfahren. Die Beanspruchung der
werden.) B o d e n w r a n g e s e l b s t i n R i c h t u n g d e r P l a t t e n s t ä r k e s t e l l t

eine weitere Schwäche dieser Konstruktion dar, da die
Festigkeit in dieser Richtung im günstigsten Falle mit 80 ®/o
der normalen angesetzt werden kann. Da der die Span¬
nungen übertragende Querschnitt dieser Platte in seiner
vertikalen Ausdehnung durch die hier herrschenden
Schweißvorspannungen stark eingeschränkt wird, dürfte
die Sicherheit in diesem Bereich weiterhin herabgesetzt
w e r d e n .

Diese fertigungstechnischen Schwierigkeiten können durch
einen überlappten Anschluß, wie er in der Skizze darge¬
stellt ist, vermieden werden. Doch der jeder ProfiIkonstruk-
tion im Boden anhaftende Nachteil, daß der Durchfluß
des heute auch bevorzugt für Dieselmotoren verwandten
Schweröles durch die auf 25 ®/o der Profilhöhe begrenzten
Ausschnitte in den Bodenlängsspanten sehr stark einge¬
schränkt ist, kann auch bei dieser Ausführung nicht be¬
seitigt werden.
Diese Nachteile veranlaßten zu der im unteren Teil des
Bildes dargestellten Längsträgerkonstruktion. Die offene
Profilträgerkonstruktibn ist hier durch eine Blechwand¬
trägerkonstruktion ersetzt. Da diese Blechwandträger mit
den größten im Schiffbau zugelassenen Schweißausschnit¬
ten versehen werden können, kann damit der günstigste
Durchflußquerschnitt für das Schweröl zu den Saugern er¬
zielt werden. Doch damit sind die konstruktiven Vorteile
dieser Bauweise bei weitem noch nicht erschöpft. Wäh¬
rend bei der Profilkonstruktion die Unterteilung des Längs¬
verbandes an die wasserdichte Einteilung des Doppel¬
bodens gebunden ist, um die nicht angenehme wasser¬
dichte Durchführung der Profile durch die Begrenzungs¬
wände der einzelnen Doppelbodenzellen zu vermeiden.

Demgegenüber dürfte der Spannungsfluß in der Längs¬
trägerkonstruktion dem Ideal jedes Konstrukteurs sehr
nahe kommen. Die Längsspannungen werden zwar an den
Enden der großen Ausschnitte im Bereich der interkostalen
Bodenwrangenstücke etwas hochgezogen, doch erfolgt
hierbei keine scharfe Umlenkung, geschweige denn eine
durch Schweißnähte.

Der im ersten Bilde wiedergegebene überlappte Anschluß
der Längsspanten stellt zwar auch eine wesentliche Ver¬
besserung hinsichtlich des Spannungsflusses dar, doch steht
außer Zweifel, daß damit die hohe Wertigkeit der Blech¬
wandträgerkonstruktion nicht erreicht werden kann.
So stellt diese neue Längsträgerkonstruktion eine wesent¬
liche konstruktive Verbesserung dar. Die Bewertung dieser
Konstruktion durch die verschiedenen Klassifikationsgesell-
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laufen die Blechwandträger über die ganze Schiffslänge
kontinuierlich durch. Sie sind zwischen den Bodenwrangen,
die -ungeachtet dessen, ob sie wasserdicht sind oder
nicht -interkostal zwischen die Längsträger gesetzt sind,
stumpf gestoßen und bilden somit einen hochwertigen
Längsverband.
Versuchen wir nun, uns den Spannungsfluß in beiden Kon¬
struktionen vorzustellen, wie es im Bilde angedeutet ist,
so treten die konstruktiven Vorteile der Blechwandträger¬
konstruktion ganz offensichtlich in Erscheinung. Die
scharfe Umlenkung des Spannungsflusses in die Schweiß¬
nähte zwischen den Profilen und Stützblechen führt bei der
Profilkonstruktion zu einer hohen Spannungskonzentration
in diesen Schweißnähten an den Einspannstellen. Die Über¬
leitung dieser Spannungen aus den Stützblechen in die
wasserdichten Bodenwrangen muß durch Kehlnähte erfol-

schaften ist zur Zeit noch nicht zum Abschluß gekommen.
Ein exakter Wirtschaftlichkeitsvergleich kann daher im
Augenblick noch nicht angestellt werden. Doch haben die
Gesellschaften, denen diese Konstruktion bisher zur Ge¬
nehmigung vorgelegt wurde, bei Schiffen für schwere La¬
dung, die heute bevorzugt gebaut werden, einer Vergröße¬
rung der Bodenwrangenentfernung um eine Querspant¬
entfernung zugestimmt. Damit wird erreicht, daß diese
neue Konstruktion in bezug auf den Materialeinsatz und
das Fertiggewicht der bisher üblichen Konstruktion in Pro-
filbauweise nicht unterlegen ist.
Aber auch damit dür f ten d ie konstrukt iven Vorte i le noch
nicht erschöpft sein. Wie aus dem Vergleich des Span¬
nungsflusses hervorgeht, werden bei der Profilkonstruk-
tion die Spannungen an den Enden der Längsspanten zu
einem großen Prozentsatz in die Außenhaut übergeleitet.
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die Anzahl der Bestellpositionen für die ProfiIkonstruk-
tion 14, während sich diese Zahl bei der Trägerbauweise
auf 10, d. h. auf 72«/o reduziert. Die Anzahl der Bestell¬
einheiten geht von 31 auf 16,5, d. h. auf 53 ®/o zurück.
Bei dem Vergleich der Anzahl der Einbauteile sei von den
geringen Abweichungen der Bodenwrangenteile infolge
der Aufkimmung des Bodens bei der Längsträgerkonstruk¬
tion abgesehen, da diese im gleichen Umfange auch bei
der ProfiIbauweise bei den Stützblechen und Flacheisen¬
versteifungen auftreten.
Wenn auch die Zahl der Bauteilgruppen bei der Betrach¬
tung einer Doppelbodenzelle sich von 15 aut 17 erhöht,
so verringert sich doch die Summe der Einbauteile von 105
auf 82, d. h. auf etwa 78 Vo bei der Trägerkonstruktion.
Betrachten wir nun einen sich über mehrere Doppelboden¬
zellen verschiedener Länge erstreckenden Schiffsabschnitt,
wie er im Bilde dargestellt ist, so können wir einen wei¬
teren großen Vorteil der neuen Konstruktion erkennen.
Während man bei der Profilkonstruktion -wie eingangs
bereits erwähnt -hinsichtlich der Längenunterteilung der
einzelnen vorzufertigenden Bauteile aus praktischen Grün¬
den an die Länge der einzelnen Doppelbodenzellen ge¬
bunden ist, kann man bei der Trägerbauweise unabhängig
von der wasserdichten Unterteilung den Doppelboden
über die ganze Schiffslänge In vollständig gleiche Längen
auf te i len .

Dadurch wird die Bestellarbeit und Lagerhaltung weiter¬
h in wesen t l i ch ve re in fach t und d ie Anze ichenarbe i t au f
ein äußerst erreichbares Minimum herabgesetzt. Die Ver¬
einheitlichung der Bauteile dehnt sich dabei entsprechend
auf die Beplattung des Außen- und Innenbodens und den
Mittellängsträger aus. Die Anzahl der Bestellpositionen,
die den besten Maßstab für die Kosten der Lagerhaltung
und der Sortierarbeiten darstellt, reduziert sich für diesen
in Betracht gezogenen Bereich von 30 auf 10, d. h. auf
33V3®/o. 85,5 für die Profilbauweise zu bestellenden Mate¬
rialeinheiten stehen 34,5 bei der Trägerkonstruktion gegen¬
über, während die Stückzahlen der zu fertigenden und zu
montierenden Einbauteile von 244 auf 174, d. h. auf etwa
71 ®/o zurückgeht.
D iese r unverkennbare w i r t scha f t l i che Vor te i l de r neuen
Längsträgerbauweise wird noch dadurch wesentlich ge¬
steigert, daß hierbei die modernen (fotoelektrisch gesteu¬
erten), vollautomatischen Brennschneidverfahren weitest¬
gehend eingesetzt werden können.
Weitere fabrikatorische Vorteile bringt der bedeutend ver¬
einfachte Materialfluß mit sich. Im Bilde (6) ist der Mate¬
rialfluß für beide Konstruktionen einander gegenüberge¬
stel l t . Während bei der Profilkonstrukt ion durch die ver¬
schiedenen Arbeitsgänge größere Transportleistungen be¬
dingt sind, wird bei der Trägerkonstruktion die Beanspru¬
chung der Transportmittel auf das geringst erreichbare

so daß an dieser an sich schon hochbeanspruchten Stelle
eine weitere Erhöhung der Spannungskonzentration zu er¬
warten ist. Demgegenüber dürfte der Spannungsfluß bei
der Längsträgerbauweise zwar im Bereiche der Boden¬
wrangen leicht in Richtung des Außenbodens abgelenkt
werden, doch dürfte es im Schatten der Schweißausschnitte,
die bei der Trägerkonstruktion dichter an die Bodenwran¬
gen herangesetzt werden können, kaum zu einer Erhöhung
der Spannungen in der Bodenbeplattung führen. Daraus
folgt, daß auch die Bodenbeplattung bei der Blechwand¬
trägerkonstruktion keine von den Längsträgern herrührende
örtliche Spannungskonzentration erfährt, wie es bei der
Profi l konst ruk t ion der Fa l l i s t . Dami t e rsche in t fü r d ie
Blechwandträgerkonstruktion eine Reduktion in der Plat¬
tenstärke des Außenbodens -wie s ie von versch iedenen
Klassifikationsgesellschaften bereits zugestanden ist -ge¬
rechtfertigt. Dadurch kann die Wirtschaftlichkeit dieser
Bauweise vom Gesichtspunkt der Materialkosten weiterhin
vor te i lha f t bee influßt werden.

Bevor nun zu einem Vergleich der Wirtschaftlichkeit bei¬
der Konstruktionen übergegangen werden soll, sei ab¬
schließend noch einmal herausgestellt, daß -wie aus un¬
serer bisherigen Betrachtung hervorgeht -- die Längs¬
trägerbauweise eine wesentlich höhere konstruktive Wer¬
tigkeit besitzt und somit erheblich zur Erhöhung der Sicher¬
heit des Schiffskörpers beiträgt.

Im Bilde ist die Materialbilanz für je eine Doppelboden¬
zelle beider Ausführungsformen (entsprechend Bild 1) nach
Lloyd's Register aufgestellt. Wie aus dem Vergleich her¬
vorgeht, liegt das Einbaugewicht der Trägerkonstruktion
um etwa 2®/o unter dem der Profilkonstruktion. Wenn auch
das Bestellgewicht der Trägerbauwelse das der Profilkon¬
struktion um etwa 1toder 3®/o übersteigt, so muß dabei
berücksichtigt werden, daß der höhere Verschnitt beson¬
ders von den großen Erleichterungslöchern -der in un¬
serem Beispiel allein etwa 1tausmacht -für die vielen im
Schiffbau anfallenden Kniebleche und Beschläge wirt¬
schaft l ich verwertet werden kann. Die vom Germanischen
Lloyd für die Trägerkonstruktion zugestandene Reduktion
der Plattenstärke des Außenbodens verschiebt diese Mate¬
rialbilanz noch um etwa 1tzugunsten der Trägerbauweise,
so daß in diesem Falle das Bestellgewicht praktisch gleich
ist und das Einbaugewicht um etwa 5®/o unter dem der
Profilkonstruktion liegt.

Einige der fertigungstechnischen Vorteile der Blechwand¬
konstruktion treten bei einer bloßen Betrachtung beider
Ausführungsformen bereits offensichtlich in Erscheinung.
Im Bi lde is t d ie Anzahl der Bestel l - und Einbautei le für
beide Ausführungsarten einander gegenübergestellt. So
beträgt für den im Bild 1veranschaulichten Doppelboden-
Bauteil, der sich in der Länge über eine wasserdichte Zelle
und in der Breite über die halbe Schiffsbreite erstreckt,
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Ausmaß beschränkf. Wie das Bild veranschaulicht, stehen
14 verschiedenen Arbeitsgängen bei der Profilkonstruk¬
tion 9Arbeitsgänge bei der Blechwandträgerkonstruktion
gegenüber. Die für die Bearbeitung und den Zusammen¬
bau e r fo rde r l i chen Lohns tunden s ind fü r d ie e inze lnen
Arbeitsgänge angegeben. Ungeachtet der Transportlei¬
stung, die wegen der Verschiedenheit auf den einzelnen
Werften bei dem Vergleich nicht mit herangezogen wer¬
den soll, betragen die benötigten Gesamtstunden bei der
Profilkonstrukt ion 2144. Die Blechwandkonstrukt ion erfor¬
dert demgegenüber nur 1913 Stunden, was einer Ersparnis
von etwa lOVo entspricht.

Im nächsten Bilde (7) ist der Stundenvergleich für drei ver¬
schieden lange Doppelbodenzellen aufgestellt. Infolge der
oben e rwähn ten G le i chhe i t de r Bau te i l e und de r Ve r¬
ringerung ihrer Stückzahl reduziert sich der Arbeitsauf¬
wand von 4990 auf 3830 Stunden, so daß sich dadurch eine
nahezu 23“/oige Einsparung an Arbeitsstunden ergibt.

Das nächste Bild (8) zeigt die Profilkonstruktion in der Vor¬
montage. Im nächsten Bilde ist der Profilanschluß an die
Stützbleche vor einer wasserdichten Bodenwrange veran¬
s c h a u l i c h t .

Das nächste Bild (10) stellt den Zusammenbau der Blech¬
wandträger mit den interkostalen Bodenwrangen dar und
veranschaulicht, daß hierbei die ungünstigen Schweißposi¬
tionen weitestgehend eingeschränkt werden können, indem
die Bodenwrangenteile vor dem Aufstellen der Längsträ¬
ger jeweils einseitig in liegender Position mit diesen ver¬
s c h w e i ß t w e r d e n k ö n n e n .

Bild (11) zeigt im Hintergründe die Längsträgerkon¬
struktion fertig zum Auflegen des Außenbodens. Das Bild
veranschaul icht nochmals die konstrukt ive Klarhei t d ieser
B a u w e i s e .

Ein Konstruktionselement, das mit dem Aufkommen der
Schweißtechnik im Schiffbau sehr viel Sorgen bereitete, ist
die Lukenecke im Gurtungsdeck von großen Frachtschif¬
fen. Doch auch hier wäre es ungerecht, der Schweißtechnik
allein die Ursachen der vielen Schadensfälle, die beson¬
ders von dieser hochbeanspruchten Stelle ausgingen, zu¬
zuschreiben. Auch dieses Konstruktionselement wurde fast
gleichzeitig mit der verstärkten Anwendung der Schweiß¬
technik höheren Anforderungen unterworfen. Zunächst war
es das Verlangen der Befrachter nach einer Vergrößerung
des Lukenausschnittes im Deck, wodurch die Spannungs¬
konzentration in den Lukenecken erhöht wurde. Fast gleich¬
zeitig damit wurde auch ein stützenloser Laderaum gefor¬
dert. Da damit die üblicherweise in den Lukenecken ange¬
ordneten Raumstützen in Fortfall kamen, mußten die Ein¬
spannmomente der schweren Lukensülle (bzw. Unterzüge)
zusätzlich in den an sich schon hoch beanspruchten Luken¬
ecken aufgenommen werden. Doch nicht nur in diesen
hohen Spannungsspitzen sind die vielen Anrisse begrün¬
det, die vornehmlich von den Lukenecken ihren Ausgang
nahmen. An diesem Konstruktionselement zeigte sich offen-
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leicht vorstellen, daß diese verschiedenen Ausführungen
nicht gerade fabrikatorische Vorteile mit sich bringen.
Wie bereits angedeutet, trat bei den Schäden, die bei den
Trockenfrachtern bevorzugt von den Lukenecken ihren
Ausgang nahmen, die enge Verflechtung von guter kon¬
struktiver Gestaltung und sauberer Arbeitsausführung ganz
offensichtlich in Erscheinung. Die Unterteilung des die
Luken umgebenden Decks für die Vormontage wurde bei
der bis vor wenigen Jahren bevorzugt angewandten Quer¬
balkenbauweise allgemein so vorgenommen, daß die seit¬
lich neben den Luken liegenden Decksteile mit den die
Luke begrenzenden Längssüllen je eine Schale bildeten.
Diese Bauweise wurde auch noch beibehalten, als man aus
Gründen der Längsfestigkeit im Gurtungsdeck zum Längs¬
balkensystem übergegangen war (Bild 13). An den über
die ganze Schiffsbreite reichenden, zwischen den Luken
liegenden Decksschalen waren die Quersülle angebaut.
Diese Unterteilung mit den Montagestößen im Bereiche der
Lukenecken dürfte eine wesentliche Ursache für die Anrisse
gewesen sein. Die komplizierte Verschachtelung des Luken¬
längssülles, das unter Deck als schwerer Unterzug weiter¬
geführt werden muß, bedingte eine äußerst schwierige
Paßarbeit im Bereiche des Montagestoßes in der Luken¬
ecke. Die sorgfältigste Vorbereitung der Schweißnähte und
Ausrundungen der Lukenecken in der Werkstatt wurde
durch das erforderliche Nacharbeiten in ungünstigen Ar¬
beitspositionen bei der Montage an Bord illusorisch ge¬
m a c h t .

Mit dem Übergang zur Längsbalken-Bauweise wurde von
der Deutschen Werft daher eine Bauweise für die Luken
im Gurtungsdeck entwickelt, wie sie im Bilde (14) darge¬
stellt ist. Die Decksbalken im Feld zwischen den Luken sind
querschiffs angeordnet und an den in Flucht der Längs¬
sülle verlaufenden Unterzügen angeschlossen. (Durch
diese Anordnung der Decksbalken dürfte erreicht sein, daß
die Hauptlängsspannungen nicht so scharf um die Luken¬
ecken herum in das Feld zwischen den Luken abgelenkt
werden, wie dies der Fall sein würde, wenn sie ebenfalls
wie die im Hauptlängsspannungsfeld neben den Luken
längsschiffs verlaufen würden.)
Neben den rein konstruktiven Vorteilen, die diese bean¬
spruchungsgerechte Aussteifung der einzelnen, die großen
Lukenausschnitte umschließenden Decksfelder in sich birgt,
kann die Unterteilung des Gurtungsdecks für die Vormon¬
tage in einer schweiß- und montagegerechten Form vor¬
genommen werden, wie sie im Bilde veranschaulicht ist
und den bereits herausgestellten Konstruktionsprinzipien
entspricht. Der gesamte Lukenrahmen mit dem ihn umschlie¬
ßenden Decksbeplattungsstreifen einschließlich den zuge¬
hörigen Decksbalken und den Kreuzungspunkten der
Längssüll-Unterzüge mit den Quersüll-Lukenendbalken und
den Diamantplatten wird in einem Stück in der Vormon-

sichtlich der enge Zusammenhang von guter konstruktiver
Durchbildung und sauberer Ausführung der Schweißarbeit,
der heute als Grundsatz vorbildlicher Schweißkonstruk¬
tionen Allgemeingut geworden ist.
Die richtige Ausbildung der Lukenecke stellte lange Zeit
das Hauptproblem im internationalen Schiffbau dar. Es
wurden die verschiedensten Vorschläge ausgearbeitet, die

einer Lösung dieses Problems führen sollten. So sah
zunächst eine Lösung darin, daß man das Luksüll im

z u

m a n

Bereiche der Ecken wieder durch einen genieteten Winkel
mit der Decksbeplattung verband (links oben, Bild 12al. In
den Vereinigten Staaten wurden eingehende Versuche mit
den verschiedensten Ausführungsformen angestellt. Als
optimale Lösung wurde dabei die sogenannte „Kennedy"-
Form entwickelt, wie sie im Bilde 12 bdargestellt
ist und bei der das eigentliche Lukensüll an die gekümpelte
verstärkte Decksplatte in der Lukenecke stumpf ange¬
schweißt wird. Eine andere Lösung fand man in einer ge¬
sonderten Vorfertigung der Lukenecken (Bild 12c) als Ein¬
zelbauelement, das dann als solches in die Gesamtluken¬
konstruktion auf der Helling eingenietet wurde (links un¬
ten). Wieder eine andere Möglichkeit, die Anrißgefahr
herabzusetzen, sah man in einem getrennten Aufsetzen
der Luksülle auf die umrandende Decksbeplattung. Hier¬
bei muß die Decksbeplattung unter dem Süll durchstoßen,

die Möglichkeit für den inneren Kehlnahtanschluß zu
schaffen. Die dadurch über den ganzen Umfang der Luke
entstehende scharfe Kante der Decksbeplattung bringt
große Nachteile für den Lade- und Löschbetrieb mit sich,
da das laufende Gut der Ladeeinrichtungen starkem Ver¬
schleiß unterworfen wird. Ein anderer Vorschlag für eine
Herabsetzung der Spannungskonzentration im Bereiche
der Lukenecken auf ein erträgliches Maß beruht auf ein¬
gehenden Spannungsmessungen an den verschiedensten
Formgebungen großer Ausschnitte in Zugbändern (die in
Frankreich durchgeführt wurden). Dabei wurde als opti¬
maler Ausschnitt eine Form gefunden, bei der die Längs¬
kanten in einer sanften Parabel nach den Lukenecken zu
verlaufen und dann mit einem kleinen Krümmungsradius
in die Querkanten übergehen (rechts unten, Bild 12d).
Auch bei dieser Konstruktion besteht die fertigungstech-

sche Schwierigkeit, die besonders in der Lukenecke vor¬
stehende freie Kante der Decksbeplattung mit entsprechen¬
den Schutzblechen für Seile und Ladung abzudecken.

u m

n i

All diese verschiedenen Lösungsversuche, die noch durch
viele andere ergänzt werden könnten, verdeutlichen uns
einerseits die Schwierigkeit des vorliegenden Problems.
Sie haben auch —nach den bisher vorliegenden Erfahrun¬
gen zu urteilen -gemeinsam mit einer Verbesserung der
Materialqualität zur Erhöhung der Sicherheit an dieser ge¬
fährdeten Stelle geführt. Zum anderen kann man sich ohne
nähere Erläuterung der fertigungstechnischen Einzelheiten
bei einfacher Betrachtung der Konstruktionsprinzipien
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Der im Bilde (15) dargestellte Montagestoß im Bereiche
der Lukenecke zeigt, daß bei Verbindung der schweren
Sektionen alle an Bord zu verschweißenden Anschlüsse
außerhalb der Lukenecke selbst liegen. Die Gurtungen der
Hauptträger sind stumpf gestoßen und ihre Stege durch
Laschenbleche mite inander verbunden.

Wenn auch auf die Möglichkeit einer Reduktion der Mate¬
rialstärken zugunsten der Sicherheit bei diesem hochwer¬
tigen Konstruktionselement verzichtet werden soll, so ist

doch offensichtlich, daß durch die wesentliche Verein¬
fachung der Montage an Bord eine bedeutende Ersparnis
an Arbeitsaufwand erzielt werden kann.

Wie aus dem Stundenvergleich für ein von Bord zu Bord
und über eine Lukenlänge reichendes Decksfeld für beide
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tage zusammengebaut und vollständig miteinander ver¬
schweißt. Damit ist die höchste Qualität in der Arbeitsaus¬
führung für diesen hochwertigen Bauteil gegeben. Die
Lukenecken können unter den geringsten Vorspannungen
sauber eingepaßt und in günstigster Position verschweißt
werden. Besonders mit Rücksicht auf die heute bevorzugt
verwandten stählernen Lukendeckel ist eine gute Maß¬
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Abb. 14: Sektionse'mteilung des Gurtungsdecks (neue Einteilung)

Ausführungsformen ersichtlich ist, hat sich bei der neuen
Konstruktion der Arbeitsanfall wesentlich in die Vormon¬
tageverschoben. Hinsichtlich der Verlagerung der Schweiß¬
arbeiten in die Vormontage muß man berücksichtigen,
daß zwei lange Nähte und Stöße in der Decksbeplattung,
die bei der früheren Bauweise in der Werkstatt ausgeführt

urden, jetzt zwar an Bord gelegt werden müssen. Da es
sich dabei aber um einfache, gerade Nähte handelt, die

haltigkeit des Lukenrahmens möglich. Bei dem Einbau des
Lukenrahmens in das Schiff auf der Helling sind keine
Paßarbeiten im Bereiche der hochbeanspruchten Luken¬
e c k e n m e h r e r f o r d e r l i c h .
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schenwände bis zu 5mm Stärke war im Schiffbau schonBord keine großen Schwierigkeiten bereiten, ver¬
anschaulicht die Verschiebung der komplizierten Schweiß¬
arbeiten in den Lukenecken nach der Vormontage am
besten die konstruktive Überlegenheit dieser Bauweise.
Der Gesamtstundenvergleich ergibt mit 1080 zu 982 Stun¬
den eine Ersparnis von etwa 9Vo.
Dieses Bild (17) zeigt einen so vorgefertigten Lukenrahmen
für eine Luke von 10,66X8,5 mlichter Weite für ein Fracht¬
schiff von nahezu 15 000 tTragfähigkeit.
Das nächste Bild (18) stellt diesen Lukenrahmen beim Ein¬
s e t z e n a n B o r d d a r .

Das Schweißen der leichten Aufbauwände war im Schiff¬
bau von jeher mit großen Schwierigkeiten verbunden, da
die starken Verwerfungen hohe Nachrichtkosten ver¬
ursachten und damit die Wirtschaftl ichkeit sehr zweifelhaft
m a c h t e n . U m d i e s e N a c h r i c h t a r b e i t e n z u v e r m e i d e n ,
ging man daher vielfach im Fracht- und Fahrgastschiffbau
wieder zur Nietung der Aufbauten über. Im Fahrgastschiff¬
bau, wo wegen der verschärften Stabilitätsbedingungen
eine Verminderung der Toppgewichte von ausschlaggeben¬
der Bedeutung ist, versuchte man in den letzten Jahren,
dieses Problem durch Verwendung von Leichtmetall für
die Aufbauten zu lösen. Wenn auch für die Beständigkeit
im Seewasser und die Verbindung von Aluminium mit
Stahl eine praktische Lösung gefunden worden ist, so spielt
doch immer noch der hohe Materialpreis bei der Über¬
prüfung der Wirtschaftlichkeit eine bedeutende Rolle. Es
w u r d e n d a h e r i m S c h i f f b a u i n d e r l e t z t e n Z e i t V e r s u c h e

unternommen, das Problem mit hülfe einer gewichtsspa¬
r e n d e n S t a h l k o n s t r u k t i o n w i r t s c h a f t l i c h z u l ö s e n .

Der Ersatz von aufgeschweißten oder aufgenieteten Ver¬
steifungen durch das Eindrücken von Sicken in dünne Zwi-

seit langer Zeit ein durchaus übliches Verfahren. Doch
waren die damit erzielten Gewichtseinsparungen äußerst
gering. Auch die sehr primitiven Werkzeuge brachten
keine wesentlichen Vorteile für die Fertigung, so daß noch
sehr v ie le Nacharbei ten er forder l ich waren.

Der Bau von mehreren Fahrgastschiffen, bei denen die
Einsparung an Toppgewichten zur Einhaltung der im inter¬
nationalen Vertrag festgelegten Stabilitätsbedingungen
im Leckfalle von großer Bedeutung ist, und bei denen der
Reeder eine Verwendung von Leichtmetall für die Auf¬
bauten ablehnte, veranlaßte die Deutsche Werft, eine
Leichtbauweise für Stahlwände zu entwickeln, wie sie im
Bilde (19) den bisher üblichen Konstruktionen gegenüber¬
gestellt ist. Besonderer Dank gebührt dabei tferrn Direktor
Hans Brückner von der MAN-Gustavsburg, der seine gro¬
ßen Erfahrungen bei der Entwicklung des für diese Sicken¬
form erforderlichen Werkzeuges in selbstloser Weise zur
Verfügung gestellt hat.

Wie aus dem Bilde zu ersehen ist, sind die Wände voll¬
ständig geschweißt. Die Sicken können mit großer Ge¬
nauigkeit hergestellt werden, so daß die Schweißnaht am
Ende einer Sicke angeordnet werden kann. Dadurch wird
erreicht, daß jede Paßarbeit ausgeschaltet wird, da sich
die freie Plattenkante in der praktisch üblichen Toleranz
ü b e r d i e S i c k e n k a n t e s c h i e b e n k a n n . A u ß e r d e m k ö n n e n

dadurch, daß die Schweißnaht an der steifen Sickenkante
gezogen wird, selbst bei dünnen Blechen kaum Verwer¬
fungen auftreten, so daß das arbeitsaufwendige Richten
der Wände vollständig entfällt.

Im Bilde (20) ist das Sickenwerkzeug dargestellt. Das Ver¬
fahren für die Herstellung der Sicken stellt eine Kombina¬
t i o n z w i s c h e n e i n e m T i e f z i e h - u n d A b k a n t - V e r f a h r e n d a r .

Mit dem vorhandenen Werkzeug können Bleche bis zu
einer Breite von 2,8 mund einer Stärke bis zu 9,5 mm ge-
sickt werden, so daß auch Schachtwände, Außenwände
v o n D e c k s h ä u s e r n u n d Z w i s c h e n d e c k s s c h o t t e o h n e S c h w i e ¬

rigkeiten auf diese Weise hergestellt werden können.
Die im Bilde (21) aufgegebene Materialbilanz ergibt für
eine auf diese Weise hergestellte Wand von 2,4 mHöhe
bei einer Plattenstärke von 6mm eine Gewichtsersparnis
von 14Vo gegenüber der genieteten und 6"/o gegenüber
der geschweißten, mit Profilen ausgesteiften Ausführung.
In diesem Bilde (22) ist der Materialfluß für die verschie¬
denen Ausführungsformen dargestellt. Daraus ist ersicht¬
lich, daß 12 Arbeitsgängen bei der genieteten bzw. 11 Ar¬
beitsgängen bei der mit aufgeschweißten Profilen aus¬
gesteiften Wand nur 7Arbeitsgänge bei der nach dem
neuen Verfahren gebauten Wand gegenüberstehen.
Der entsprechende Stundenvergleich (nach Bild 23) ergibt
für die gesickte Wand eine Arbeitsersparnis von etwa 25 °/o
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Abb.^19: Slahlwände, Konstrukt ions-Vergleich
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Oewichtsvergleich für 6mm Wand
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Abb, 21: Gewichtsvergleich, Slahlwände
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Abb. 20: Sicken-Prägewerkzeug, Querschnitt

gegenüber der genieteten und von etwa I2V0 gegenüber
der mit Profilen ausgesteiften geschweißten Ausführung.
Dabei sei noch erwähnt, daß darin die Einsparung an
Transportleistung infolge des vereinfachten Bearbeitungs¬
verfahrens nicht berücksichtigt ist.
In diesem Bild (24) ist der Sickvorgang unter der 1000-t-
Presse dargestellt.
Das nächste Bild (25) zeigt eine nach dem neuen Verfah¬
ren gefertigte V/and, sowohl von der Front-, als auch von
der Rückseite.

In diesem Zusammenhänge sei noch darauf hingewiesen,
daß d iese V /ände neben den w i r t scha f t l i chen Vor te i l en
des bedeutend geringeren Material- und Lohnstundenauf¬
wandes noch den konstruktiven der wesentlich größeren
Steifigkeit mit sich bringen, so daß selbst die leichtesten
Wände zu tragenden Bauteilen werden.

Damit hoffe ich. Ihnen einen knappen Überblick darüber
gegeben zu haben, in welcher Form der deutsche Schiff¬
bau sich in der letzten Zeit bemüht hat, die sich laufend
steigernden Anforderungen wirtschaftlich zu erfüllen.
Wenn ich mich dabei nicht nur auf die Behandlung der'
reinen Produktivitätssteigerung beschränkt habe, wie es
das Hauptthema dieser Tagung eigentlich erwarten ließ,
so schreiben Sie dieses bitte meinem Verantwortungsge¬
fühl als Konstrukteur zu. Ich hoffe darüber hinaus, daß es
mir gelungen ist. Sie an Hand der angeführten Beispiele
davon zu überzeugen, daß wir in unserem ständigen Be¬
streben, wirtschaftlich zu konstruieren, nicht gezwungen
sind und uns auch keinesfalls dazu verleiten lassen dürfen,
d ieses Z ie l auf Kosten der S icherhe i t zu er re ichen. Ich
glaube, daß -wie die Beispiele gezeigt haben -die Klar¬
heit einer Konstruktion das ausschlaggebende Kriterium
für beides, die Sicherheit und die Wirtschaftlichkeit, dar¬
s te l l t .
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Stundeiwergleich für 6mm Wand.
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L i e b f r a u e n k i r c h e

25ufo uon fiall>Ecrta5t/ bdng’ unfem i^inbecn tuat!
Eine mittelalterliche Stadt im Wandel der Jahrhunderte /Von Hugo Krause

Die alte Bischofsstadt in der dem Harz vorgelagerten,
so abwechslungsreichen Landschaf t konnte s ich Jahr für
Jahr e ines regen Besuches e r f reuen . Vers tänd l i ch , ga l t
Halberstadt , das berei ts um 781 durch Kar l den Großen
g e g r ü n d e t w u r d e , d o c h a l s e i n Wa h r z e i c h e n ä l t e s t e r
deutscher Gesch ichte . Davon zeugten e inmal d ie v ie len
F a c h w e r k b a u t e n m i t i h r e n r e i c h e n S c h n i t z e r e i e n . U n d n o c h

eins war charakteristisch bei diesen Bürgerhäusern: Jedes
S t o c k w e r k w a r u m e i n e S c h w e l l e n s t ä r k e , z u w e i l e n ü b e r

einen halben Meter vorgebaut. So ragte nicht sel ten die
oberste Etage mehr als einen Meter über das Erdgeschoß
hinaus. Der gern aufgesuchte Ratskeller aus dem Jahre
1 4 6 1 w a r d a s ä l t e s t e u n d s c h ö n s t e H a u s d i e s e r A r t . D o c h
H a l b e r s t a d t b o t n o c h m e h r : M i t s e i n e n m a l e r i s c h e n
Gassen und ve r t räumten Winke ln , m i t se inem Au f und
Ab der Straßen ließ es vor den Augen der Besucher das
f a r b e n f r o h e B i l d e i n e r s c h ö n e n m i t t e l a l t e r l i c h e n S t a d t

lebendig werden.
B e d e u t e n d e r n o c h a l s d i e P r o f a n b a u t e n w a r e n d i e D e n k ¬
m ä l e r d e r k i r c h l i c h e n A r c h i t e k t u r . M e h r a l s e i n D u t z e n d

Got teshäuser aus den ve rsch iedens ten Epochen zäh l te
Halberstadt, das mit Recht als die Stadt der Türme gelten
k o n n t e .

M i t d e m B a u d e r L i e b f r a u e n k i r c h e w u r d e s c h o n i m J a h r e

1005 unter Bischof Arnul f begonnen. Ihre Rel ie f -F iguren
u n d W a n d m a l e r e i e n w a r e n w e i t u n d b r e i t b e r ü h m t .

Bu rcha rd I I . ode r Buko , ges to rben 1088 , g ründe te das
P a u l s s t i f t u n d e r b a u t e d i e P a u l s k i r c h e , d i e n a c h w i e d e r ¬

h o l t e n A n - u n d U m b a u t e n S t i l e l e m e n t e a u s v i e r J a h r ¬

hunderten zeigte.

D e r D o m h a t s e i n e b e s o n d e r e G e s c h i c h t e . N a c h d e m e i n
J a h r h u n d e r t d i e c h r i s t l i c h e L e h r e i n i h m v e r k ü n d e t
w o r d e n w a r , s t ü r z t e d e r e r s t e B a u u m 9 6 5 e i n . D e r z w e i t e
Bau wurde im Apr i l 1060 be i dem verheerenden Stadt¬
brand schwer beschädigt. In neuer Gestalt wuchs das
dr i t te Bauwerk aus den Trümmern, das aber auch keine
lange Lebensdauer hatte und bei den Kämpfen zwischen
S t a u f e n u n d W e l f e n z e r s t ö r t w u r d e . D e r v i e r t e D o m w a r
n u r e i n N o t b e h e l f , s o d a ß m a n u m d i e M i t t e d e s 1 3 . J a h r ¬

hunderts an einen Umbau ging, den fünften Dom, der die
Zei ten überdauerte. Er wurde a l lgemein a ls „das re inste
deu tsche Be isp ie l e ine r du rch und du rch ve rs tandenen
G o t i k b e z e i c h n e t . "

Auch die Sage —ist es verwunderlich —hat sich mit dem
historischen Bauwerk beschäftigt. Danach wollte Hilde-
gr im, de r e rs te B ischo f von Ha lbers tad t , den Dom er¬
bauen. Ludwig der Fromme, der Sohn Karls des Großen,
gab berei twi l l ig seine Zust immung. Ein rout in ier ter Bau¬
meister ward verpflichtet , der die Pläne entwarf und die
besten Maurer heranzog. Bei der Grundsteinlegung hielt
de r B i scho f e ine e ind rucksvo l l e Rede , wor in e r da rau f
h i n w i e s , d a ß i n d e m n e u e n H a u s e d i e d ü r s t e n d e n S e e l e n
aus dem Born der ewigen Wahrheit gelabt werden sollten.
Das war Musik in des Teufe ls Ohren, der bere i ts miß¬
trauisch die Vorberei tungen zum Bau verfolgt hatte. Des
B i s c h o f s W o r t e , s o m e i n t e e r , k o n n t e n d o c h n u r b e d e u t e n ,
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daß hier ein Wirtshaus entstehen sollte. Das war just
nach des Teufels Sinn. Dabei wollte er sogar mithelfen.
Er schleppte Material herbei und betätigte sich als Maurer
Tag und Nacht! Ja, besonders des Nachts war er rührig,
s o d a ß d i e G e s e l l e n o f t a u s d e m S t a u n e n n i c h t h e r a u s ¬
kamen und sich schon die Köpfe zerbrachen über den un¬
verhoff ten For tgang ih rer Arbe i t . Der Bau wuchs in d ie
Höhe, die Säulen waren bereits aufgerichtet, es sollte an
d i e W ö l b u n g e n g e h e n . D a e n d l i c h m e r k t e d e r Te u f e l
seinen Irr tum. Er geriet in Wut. Mit einem großen Fels¬
b r o c k e n e r s c h i e n e r e i n e s Ta g e s ü b e r d e r B a u s t e l l e .
„Lange genug habt Ihr mich hinters Licht geführt", schrie
e r d e n M a u r e r n z u . „ J e t z t w e r d e i c h E u r e n B a u z e r s t ö r e n ,
und Ihr so l l t unter den Trümmern begraben werden." —
„Gemach", antwortete ihm ein beherzter Gesel l , „ laß uns
einen Vertrag schließen. Du hast uns bei der Arbeit ge¬
h o l f e n , n u n w o l l e n w i r a u c h D e i n e n W u n s c h e r f ü l l e n .
W i r w e r d e n n e b e n d e m D o r a e i n W i r t s h a u s e r r i c h t e n . " —

„ E i n v e r s t a n d e n " , e r w i d e r t e d e r T e u f e l . „ A b e r w e n n I h r
n i c h t W o r t h a l t e t , d r e h e i c h E u c h a l l e n d i e H ä l s e u m , "
D a m i t w a r f e r d e n g r o ß e n F e l s b l o c k a u f d e n w e i t e n
P l a t z v o r d e m D o m n i e d e r , w o e r m i t l a u t e m K r a c h e n

aufschlug und l iegenblieb.

S e i d e m , w i e e s s e i ! J e d e n f a l l s w u r d e n e b e n d e m D o m e i n

e r s t i n n e u e r e r Z e i t a b g e b r o c h e n e r D o m k e l l e r e r b a u t .
Auch der große Stein, der Leggen- (Lügen-) oder Teufels¬
stein, ist noch heute nahe dem Haupteingang zu sehen.

U n t e r d e n v i e l e n S t a t u e n a n d e n P f e i l e r n d e s D o m s f ä l l t

die Figur des schon erwähnten Bischofs Burchard (Buko)
a u f , d e r i n s e i n e r R e c h t e n e i n P a a r K i n d e r s c h u h e h ä l t .

Auch mit ihm hat sich die Sage beschäftigt. Sie weiß zu
berichten, daß Buko stets von einer Schar Kinder umringt
war, sobald er nur auf der Straße erschien. Sie wußten,
d a ß s i e s t e t s e i n e G a b e v o n i h m e r h i e l t e n ; d e n n e r v e r ¬
te i l te abwechse lnd Geld , Obst und andere D inge. Auch

H o l b e r s l a d t , W a s s e r t o r

H a J b e r s t a d l , H o l z m a r k l u n d M a r t i n i k i r c h e

rote Schuhe mit Ringen waren darunter. Noch heute wird
in Ha lbers tad t und Umgegend fo lgendes Sch lummer l ied
für d ie Kle inen gesungen:

B u k o v o n H a l b e r s t a d t ,
Bring' unsern Kindern wat!
Wat soll ick ihn'n denn bringen.
Rote Schuh mit Ringen,
Zucker, Rosinen und Mandelkern,
Dat esst unser Kindken gern.

Eia popeia!

Z u d e n n i c h t u n m i t t e l b a r m i t d e m D o m v e r b u n d e n e n B a u ¬

l i c h k e i t e n g e h ö r t e d e r Z w i c k e n , d i e D o m p r o p s t e i . D e r
Name soll durch Entstel lung aus Schwibbogen entstanden
s e i n . D e r Z w i c k e n w i r d s c h o n u m 1 1 5 6 e r w ä h n t . E s w a r

ein Fachwerkbau, dessen wei t ausladendes Obergeschoß
n a c h d e m H o f d u r c h e i n e n h ö l z e r n e n , n a c h d e r S t r a ß e v o n
e i n e m s t e i n e r n e n B o g e n g a n g g e s t ü t z t w u r d e . D i e m i t
Wappen gez ie r ten hö l ze rnen B rüs tungsp la t ten s tammen
von dem schon genannten Domke l le r. D ie Mar t in i k i r che
w u r d e w a h r s c h e i n l i c h a u f d e r S t e l l e e i n e r a l t h e i d n i s c h e n
K u l t s t ä t t e e r r i c h t e t . U r k u n d l i c h w i r d s i e a b e r e r s t u m
1 1 8 6 e r w ä h n t . D i e b e i d e n v e r s c h i e d e n e n T ü r m e w a r e n

d u r c h e i n e n ü b e r d a c h t e n Z w i s c h e n b a u v e r b u n d e n . E i n

Kuriosum ist dabei zu verzeichnen: Die Kirche war Eigen¬
tum der Gemeinde, die Türme gehörten der Stadt.

Damit ist das Kapitel der Halberstädter Kirchen jedoch bei
we i tem n ich t e rschöpf t . Es wären noch zu nennen: d ie
St. Burchardt-, St. Moritz-, St. Andreas-, St. Katharinen-,
S t . J o h a n n i s - u n d d i e f r a n z ö s i s c h - r e f o r m i e r t e K i r c h e , d e r

Siechenhof, die Kapelle des Peterhofes, das Heilige-Geist-
Hospital und die Synagoge. Sie alle haben eine nicht min
der abwechslungsreiche Geschichte.
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Auf hohem Sockel stand das Denkmal Eicke von Repkows,
der in den Jahren 1224 bis 1235 auf Burg Falkenstein über
dem Selketal den Sachsenspiegel schrieb, das älteste deut¬
s c h e R e c h t s b u c h .

Das wa r e inma l Ha lbe rs tad t , das we i t übe r 700 we r t¬
v o l l e F a c h w e r k b a u t e n z ä h l t e . D a n n s a n k e n u n t e r d e m

Bombenhagel im April 1945 das Zentrum und die Haupt¬
wohnviertel (nahezu 10 000 Wohnungen), das gotische
R a t h a u s , d i e s c h ö n e n F a c h w e r k b a u t e n a m H o l z - u n d
Fischmarkt, also der größte Teil der Stadt, in Schutt und
A s c h e . D e r D o m e r h i e l t z w ö l f s c h w e r e T r e f f e r , a u c h d i e
anderen Ki rchen wurden n icht verschont . Dagegen b l ieb
das G le im-Haus mi t se inen kos tbaren Sammlungen w ie
durch e in Wunder vö l l i g unversehr t .

Da ist es nur zu begrüßen, daß sich ein Mann fand, der
mutig daran ging, die Bombenschäden zu beseitigen und
d i e s o w e r t v o l l e n h i s t o r i s c h e n G e b ä u d e z u e r h a l t e n . U n d

das will bei den bestehenden ungeheuren Material- und
sonstigen Schwierigkeiten drüben in der Ostzone schon
e t w a s h e i ß e n . E s i s t d e r f r e i s c h a f f e n d e A r c h i t e k t u n d
Landeskonservator Bolze, der d iese kaum lösbar schei¬
nende Aufgabe meisterte. Viel Kleinarbeit mußte er dabei
leisten. Sie galt zunächst der Liebfrauenkirche. Das Aus¬
maß ihrer Zerstörung läßt sich nur noch an Hand von Foto¬
grafien aus dem Jahre 1945 feststellen, die ein nahezu ab¬
bruchreifes Gebäude zeigen. In jahrelanger Arbeit war
es Bolze möglich, den romanischen Bau in seiner alten
S c h ö n h e i t w i e d e r h e r z u s t e l l e n . A u c h b e i m D o m w a r e n

seine Bemühungen von Erfolg. Weitere Arbeiten an an¬
deren Gebäuden sind im Gange, wie in den Tageszeitun¬
gen zu lesen war. Davon künden weiter die Gerüste an
d e n a l t e n F a c h w e r k h ä u s e r n u n d d e r U m b a u d e s S t a d t ¬
t h e a t e r s .

Dank der rastlosen Tätigkeit dieses unermüdlichen und
erfolgreichen Architekten wird also in nicht allzu ferner
Ze i t e in neues Ha lbe rs tad t aus den Trümmern empor¬
wachsen, dem eine glückliche und friedliche Zukunft
beschieden sein möge ...

D e r F a c h w e r k b a u i m S c h a t t e n d e s D o m e s v e r d i e n t b e s o n ¬

derer Erwähnung: das Gleim-Haus. Hier lebte und wirkte
d e r i n E r m s l e b e n g e b o r e n e J o h a n n W i l h e l m L u d w i g
G l e i m . I m J a h r e 1 7 4 7 w ä h l t e n i h n d i e D o m h e r r e n z u m
S e k r e t ä r d e s D o m s t i f t e s , ü b e r 5 0 J a h r e h a t G l e i m h i e r

sein ganzes Wissen und Können eingesetzt. Nur einige
Monate im Jahr nahm das neue Amt ihn voll in Anspruch,
sonst blieb ihm Muße genug, wissenschaftlich zu arbeiten
zu dichten, mit seinen vielen Freunden zu korrespondie¬
ren und . . . zu sammeln. A ls Gle im 1803, fast 84 jähr ig ,
starb, hinterließ er eine mehr als 12 000 Bände zählende
B i b l i o t h e k , ü b e r 8 0 0 0 O r i g i n a l b r i e f e u n d M a n u s k r i p t e ,
138 Gemälde und eine große Anzahl von Kupferstichen.

Die B ib l io thek enthä l t neben Werken schöngeis t igen In¬
halts solche aller Wissenschaften? denn unermüdlich sam¬
melte Gleim, was an seltenen, kostbaren Büchern zu haben
war. So ge lang te manches Werk in se inen Bes i t z , das
man in ö f fen t l i chen Büchere ien vergeb l i ch such t . G le im
besaß auch viele Werke mit eigenhändiger Widmung der
Verfasser wie Voß, Lessing, Herder, Wieland, Tiedge und
v i e l e a n d e r e . U n t e r d e n S c h r i f t e n s i n d B r i e f e a n u n d v o n

Gleim, darunter mehr als 300 aus dem Briefwechsel Gleims
mit Herder und dessen Frau Karol ine, Handschr i f ten von
Voß, Kleist, Lessing und Klopstock.

S c h o n b a l d n a c h s e i n e m E i n t r e f f e n i n H a l b e r s t a d t h a t t e

G le im dami t begonnen, B i lder se iner Freunde zu sam¬
meln. Einen großen Teil dieser Gemälde ließ er auf eigene
Kos ten hers te l len , andere wurden ihm von den Darge¬
stellten geschenkt. Wir finden da Bilder von Seume,
Kleist, Geliert, Klopstock, Lessing, Winckelmann, Herder
und Jean Paul. Einige davon sind von Tischbeins Mei¬
s te rhand gema l t , dessen B i l d eben fa l l s i n de r Samm¬
lung ist.

Gleims Bedeutung liegt weiter in seiner Hilfsbereitschaft,
d i e e r i m m e r w i e d e r K ü n s t l e r n u n d S c h r i f t s t e l l e r n z u t e i l
w e r d e n l i e ß . S o h a t e r a u c h s e i n e m F r e u n d S e u m e d i e z a h l ¬

reichen Dichterreisen durch finanzielle Unterstützung über¬
haupt ers t ermögl icht .

Der lugendliche im Betrieb
V\r ir haben vor einiger Zeit die Jugendschutzwoche
miterlebt. Auch bei uns auf der Werft fand ein Gespräch
zwischen Angehörigen unseres Betriebes, die mit jugend¬
l i c h e n B e t r i e b s a n g e h ö r i g e n Z u s a m m e n a r b e i t e n , e i n e m
Vertreter des Betr iebsrats und einem Jugendpsychologen
sowie einem Vertreter der Jugendbehörde stat t .

Es wurden auch Probleme besprochen, d ie so landläufig
neuerdings in unseren Zeitungen tei lweise unter Verwen¬
dung beachtlicher Schlagzeilen erörtert werden.
Wenn es auch bedenklich stimmen muß, daß Gruppen
Jugendl icher s ich von Zei t zu Zei t i rgendwo zusammen¬
rot ten und d ie A l lgemeinhe i t empfind l ich s tören, w ie es
vor kurzem in den nahegel^genen Ostseebädern der Fall
war, so konn te doch g rundsä tz l i ch fes tges te l l t we rden ,
daß d ie Jugend natür l ich n icht schlechter is t a ls f rüher
a u c h u n d a l s i n a n d e r e n L ä n d e r n .

Es wurde aber doch festgehalten, daß die Jugend heute
g rößeren Ge fahren ausgese tz t i s t , a l s s ie es zu jeder
anderen Zei t f rüher gewesen is t . E inen großen Tei l der
Ve ran two r tung h i e r f ü r ha t d i e Ve rgnügungs indus t r i e zu
tragen. Auch die Sucht, den sogenannten Lebensstandard
zu heben, spielt dabei eine große Rolle. Bekanntlich führt
s i e dazu , daß d ie Ehe leu te häufig be ide a rbe i t en , um
mögl ichst v ie l Geld zusammenzubr ingen, damit das, was
al lgemein erstrebenswert erscheint , auch gekauft werden
kann. Darüber kommt häufig das Kind zu kurz. Vater und
Mut te r a rbe i ten . Das K ind w i rd in i rgende inem K inder¬

g a r t e n a b g e g e b e n . N a c h m i t t a g s w i r d e s w i e d e r g e h o l t .
Dann haben die El tern aber auch keine Zei t mehr, wei l
sie ja nun ihren Lebensstandard heben müssen.

Manch ein Leser mag in einer westdeutschen Zeitung
kürzlich die Karikatur gesehen haben, die ein verhältnis¬
mäßig mangelhaft möbliertes Wohnzimmer zeigte, in dem
ein r ies iger Fernsehschrank s tand, vor dem d ie Fami l ie
saß. Darunter stand: „Das Notwendigste wäre nun er¬
reicht". Ich selbst kenne einen unserer Betriebsangehöri¬
gen, der nicht ein einziges Möbelstück besitzt. Er wohnt
mit seiner Frau und seinen zwei Kindern, wie es in Ham¬
burg so schön heißt, auf Zimmer. Dafür hat er aber ein
Fernsehgerät, um am allgemeinen Fortschritt teilnehmen
z u k ö n n e n .

Es ist grundsätzlich nichts dagegen zu sagen, wenn sich
jemand die Erzeugnisse moderner Technik zulegt. Vor¬
a u s s e t z u n g d a f ü r i s t a b e r m e i n e r M e i n u n g n a c h , d a ß
jeder sein eigenes Verantwortungsgefühl nicht totschlägt
und sich auf Kosten der Kinder solche Sachen zulegt. Es
sol l s ich niemand, der rücksichts los nur den Gelderwerb
im Auge hat , wundern, wenn d ie Kinder genau so s ind,
wenn Bes tänd igke i t und Zuve r läss igke i t , Ve r t rauen und
Zusammengehörigkeitsgefühl zugunsten eines platten
Individualismus zugrunde gehen.
Wir sind dabei, die Arbeitszeit so einzurichten, daß mög¬
lichst viel zusammenhängende freie Zeit für den Menschen
übr igb le ib t . Es w i rd dann immer b is zum Überdruß von
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sonst allerlei materielle Möglichkeiten bieten. Es gehört
s c h o n m e h r d a z u ,

ich habe vor einigen Tagen mit Entsetzen gelesen, daß
der Nachwuchs für die sogenannte gehobene Beamtenlauf¬
bahn in e inem deu tschen Bundes land in ge radezu be¬
ängstigender Form durch Nichtwissen aufgefallen ist. Es
werden zu dieser Beamtenlaufbahn, die mit dem Inspektor
beginnt und normalerweise beim Amtmann aufhört, nur
Bewerber angenommen, die auf eine gute Schulbildung
zurücksehen können. Trotzdem ist es vorgekommen, daß
bei der Aufnahmeprüfung für die Laufbahn primitivste
Fragen gar nicht oder falsch beantwortet wurden. Das läßt
einmal besondere Rückschlüsse auf den Zustand unserer
Schulen zu, zeigt uns aber auch, daß es nicht gelungen ist,
die Jugend für ihre Umwelt zu interessieren. Was soll
man davon halten, wenn beispielsweise in dieser Prüfung
einer der Prüflinge den Bundespräsidenten als bayrischen
Minister bezeichnete, andere nicht in der Lage waren, die
deutschen Nordseeinseln aufzuzählen. Einer hat den Ver¬
such unternommen, diese Inseln zusammenzubringen und
hat sich dabei dazu verstiegen, Sardinien und Karachi als
f r i e s i s c h e I n s e l n z u b e z e i c h n e n .

Das Ganze mag als komisch abgetan werden. Man mag
auch sagen, es ist völlig bedeutungslos, ob der junge
Mensch weiß, wie unsere Nordseeinseln heißen, und wel¬
ches Amt Herr Prof. Heuss in Deutschland inne hat, das
Wesentliche sei, daß er ein guter Schlosser oder ein guter
Inspektoranwärter ist, der sein fachliches Handwerkszeug
beieinander hat. So ist es aber nicht. Wir leben in einer
Demokratie, in der jeder dazu aufgerufen ist, seine Mei¬
nung zu äußern. Nach dieser Meinung, die in Form von
Stimmzetteln offenkundig wird, setzen sich dann die
Par lamente zusammen, in denen mi t mehr oder weniger
Überzeugungskraft letzten Endes über unser Schicksal
e n t s c h i e d e n w i r d .

Wenn schon in derartig primitiven Dingen, wie oben aus¬
geführt wurde, eine gähnende Leere in den Köpfen vieler
Jugendlicher vorhanden ist, wie soll es dann erst aus-
sehen, wenn die Dinge komplizierter werden. Fragen nach
den deutschen Ostgebieten beispielsweise würden wahr¬
scheinlich auf verhältnismäßig große Verständnislosigkeit
stoßen. Erklärungen von Worten wie Koexistenz, Kon¬
junktur oder Produktivität dürften überhaupt nicht mehr
möglich sein. Leider ist es ja so, daß auch die Älteren
sehr, sehr häufig versagen. Und so kommen die merk¬
würdigsten Ansichten zutage. Trotzdem hält sich aber jeder
dafür berufen, in Dingen, die unser aller Wohl und Wehe
betreffen, mitzureden, obwohl er häufig genug keine Ah¬
nung davon hat.
Man kann s ich vorstel len, daß ein Tei l der Freizei t , d ie
jetzt ja in vermehrtem Umfange vorhanden ist, dazu ver¬
wendet wird, vorhandene Lücken zu schl ießen. Ein gutes
B u c h k a n n W u n d e r w i r k e n .

Das gilt ganz besonders für die Jugendlichen, die im
wesentlichen ihr Leben noch vor sich haben und in deren
ureigenstem Interesse es liegt, wenn sie sich auf die Über¬
nahme ihrer Verantwortung durch Anleitung der Älteren
darauf vorbereiten. Wir freuen uns über jeden Jugend¬
lichen, der in unserer Jugendbücherei ein Buch entleiht,
da das Lesen guter Bücher in jedem Fall das Blickfeld
e r w e i t e r t .

Es kann nicht der Sinn der Jugendvertretung sein, sich
darauf zu beschränken, hie und da irgendwelche Vorteile
herauszuholen, wie es ja auch nicht Aufgabe eines guten
Betriebsrats sein kann, immer nur zu fordern, ohne die
Belegschaft darauf hinzuweisen, daß jeder Forderung
selbstverständlich auch eine Gegenforderung gegenüber¬
s t e h t .

Helfen wir also alle dem Jugendlichen, indem wir auf
seine Fragen eingehen und ihm so die Möglichkeit geben,
sich gründlich und gut auf den Tag vorzubereiten, an dem
er selbst der Ältere ist, der seinerseits die nachfolgenden
Jugend l ichen an le i ten kann.

Menschenwürde und ähnlichem gesprochen. Leider sieht
d i e r a u h e W i r k l i c h k e i t d o c h i m m e r e t w a s a n d e r s a u s . D i e

Menschenwürde ist ja bekanntlich nicht ein Geschenk, das
dem einzelnen von irgend jemandem gemacht wird. Sie
ha t v i e lmeh r das Ve rha l t en e i nes j eden e i nze lnen zu r
Voraussetzung. Wer selbst darüber klagt, daß er etwa
nicht so ganz zufriedengestellt sei, mag zunächst einmal
prüfen, ob er auch bereit ist, anderen die Achtung ent¬
gegenzubringen, die er selbst für sich als etwas Selbst¬
verständl iches in Anspruch nimmt.

Wi r haben im Bet r ieb be i uns e ine Vie lzah l von Jung¬
arbeitern und jugendlichen Lehrlingen. Gerade vor kur¬
zem haben wir die Wahl der Jugendvertretung erlebt.
Es ist nach meinem Dafürhalten eine Selbstverständl ich¬
keit, daß der Ältere im Betrieb dem Jüngeren seine Er¬
fahrungen und sein Können bereitwillig zur Verfügung
stellt. Der Ältere soll in dem Jüngeren den Vertreter der
nächsten Generation sehen, die eines Tages an die Stelle
tritt, die die Älteren heute innehaben. Der Jüngere muß
d a f ü r i n d e m Ä l t e r e n d e n e r f a h r e n e n K a m e r a d e n e r ¬
blicken, von dem er lernen kann. Es muß erwartet werden,
daß der Jüngere aus Takt- und Anstandsgefühl heraus
dem Älteren mit Achtung entgegentritt. Andererseits
sollen die Älteren sich die Wünsche der Jüngeren anhören
und den Vertretern der Jugendlichen, nämlich den Ju¬
gendsprechern, helfen, ihre Aufgaben zu erfüllen. Es ist
selbstverständlich, daß der Jüngere gar nicht die Erfah¬
rung haben kann, um sein Amt als Jugendvertreter sofort
v o l l a u s z u f ü l l e n . T r o t z d e m m u ß e s a b e r v e r m i e d e n
werden, daß irgend jemand den Jüngeren in ihren Kram
hine in rede t . W i r haben das Be t r i ebsve r fassungsgese tz ,
das auch die Tätigkeit und die Aufgaben der Jugendver¬
treter eingehend erörtert. Daraus ergibt sich, daß die
Jugendvertreter nicht etwa ein mehr oder weniger be¬
deutungsvoller oder bedeutungsloser Anhang des Be¬
triebsrats sind. Sie sind vielmehr die völlig selbständigen
Vertreter der jugendlidien Arbeiter im Betrieb. Als
Jugendliche im Sinne des Betriebsverfassungsgesetzes
sind alle die Betriebsangehörigen bezeichnet worden, die
noch nicht 18 Jahre alt sind. Sie wählen sich ihre Ver¬
treter selbst, und zwar alle zwei Jahre. Die Jugendver¬
treter müssen zwischen 16 und 24 Jahren alt sein. Diese
Jugendsprecher sollen die Interessen ihrer Generation im
Betrieb vertreten, nicht nur etwa gegenüber dem Arbeit¬
geber, also bei uns gegenüber der Betriebsleitung, son¬
dern auch gegenüber den älteren Betriebsangehörigen
und dem Betriebsrat. Wenn der Betriebsrat sich mit Ju¬
gendfragen beschäftigt, dann sollen die Jugendsprecher
mit beratender Stimme an den Betriebsratssitzungen be¬
teiligt sein. Die Jugendlichen haben zwar kein Stimm¬
recht im Betriebsrat, es muß ihnen aber Gelegenheit
gegeben werden, ihre Meinung selbst zum Ausdruck zu
br i ngen .

Im übrigen sind die Jugendvertreter nicht wie die Be¬
triebsratsangehörigen mit einem besonderen Kündigungs¬
schutz versehen, trotzdem sind aber Kündigungen und
Maßregelungen von Jugendvertretern wegen ihrer Tätig¬
keit n icht mögl ich.

Ich meine, daß gerade den Jugendvertretern in einem
G r o ß b e t r i e b , d e r v i e l l e i c h t e i n i g e h u n d e r t J u g e n d l i c h e
unter seiner Belegschaft hat, eine ganz besondere Bedeu¬
tung zukommt. Sie genießen ja das Vertrauen ihrer Kame¬
raden, die sie gewählt haben. Sie können auch anderer¬
seits daher Einfluß auf die Jugendlichen nehmen. Dazu
sollte ihnen jeder Ältere helfen. Unsere Jugend ist unter
besonders schweren Bedingungen groß geworden. Ich
darf an die Zeit erinnern, in der beispielsweise 1Pfund
B u t t e r m e h r e r e h u n d e r t M a r k k o s t e t e , u n d i n d e r d e r
Mensch in Deutschland in jeder Beziehung schlecht dran
war. Diese Zeit liegt noch gar nicht so lange hinter uns.
Man muß der Jugend helfen, diese Zeit auch innerlich zu
überwinden. Das ist nicht damit getan, daß wir in unseren
Städ ten w ieder übervo l le Schaufens ter haben und auch A l l e r s
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s . G ü n t h e r

Liebe Folofreunde, der Sommer ist da und mit ihm die
Zeit, in der wir öfter zum Fiiter greifen müssen als in den
übrigen Jahreszeiten. Die Erfahrung lehrt aber, daß von
diesem wichtigen Zubehörteil in unserer fotografischen
Ausrüstung viel zu wenig Gebrauch gemacht wird.
Es g ibt d iverse Aufnahmefil ter, welche bei r icht iger An¬
wendung entscheidenden Einfluß auf die bildmäßige Aus¬
sage eines Fotos haben können. Wir wären keine ernst¬
h a f t e n A m a t e u r e , w o l l t e n w i r d i e s e n i c h t f ü r u n s e r e
A r b e i t h i n t e r d e m S u c h e r u n s e r e r K a m e r a a u s n u t z e n . D e r

Endzweck jedes fotografischen Schaffens ist immer das
gute sowie das gestaltete Foto. Hierbei können uns unsere
Filter wesentl ich helfen. Die Benutzung eines Filters setzt
aber einige Sachkenntnis voraus. Es gilt hier einige Fak¬
toren zu beachten, welche den Erfolg oder das Fehlergeb¬
nis bedingen.

Die Gebrauchsanweisungen der Herste l ler enthal ten den
H inwe i s , daß i h r Nega t i vma te r i a l gu t sens ib i l i s i e r t i s t ,
so daß eine gute Tonwertrichtigkeit erreicht wird und der
Gebrauch von Filtern nur in besonderen Fällen notwendig
ist. Ich möchte es aber dahingestellt sein lassen, ob dieses
gerade für den ernsthaften Amateur in der Praxis immer
erstrebenswert und richtig ist, da es uns nicht hauptsäch¬
l ich au f mög l ichs t g le ichmäßige Tonwer tw iedergabe an¬
kommt, sondern in den häufigsten Fäl len auf gute b i ld¬
mäßige Aussage.
Zum a l lgemeinen Verständnis muß der Begr i f f Sens ib i l i -
s a t i o n k u r z e r k l ä r t w e r d e n . J e d e F a r b e u n s e r e r U m w e l t

w i rd von unserem Negat i vmate r ia l i n e inen bes t immten
Grauwert umgerechnet , das heißt , daß d ie Summe al ler
F a r b e n u n s e r e s M o t i v s d i e G r a u w e r t s k a l a u n s e r e s F i l m s

ergibt. Unser Auge sieht in der Natur jede Farbe in ihrer

H e l l i g k e i t k l a r u n d d e u t l i c h a b g e g r e n z t m i t f e i n s t e n
U n t e r s c h i e d e n , w ä h r e n d b e i u n s e r e m N e g a t i v m a t e r i a l
v e r s c h i e d e n e F a r b e n i n i h r e n G r a u w e r t e n s e h r d i c h t b e i ¬

einander liegen, so daß sie knapp zu unterscheiden sind.
E r s t r e b e n w i r To n w e r t r i c h t i g k e i t , s o d ü r f e n w i r k e i n e n
F i l t e r v e r w e n d e n , u m d i e G r a u w e r t s k a l a u n s e r e s F i l m s
nicht zu stören. Erstreben wir aber wie gesagt eine gute
b i ldmäßige Aussage, so müssen w i r zum F i l te r g re i fen ,
um in v ie len Fäl len e inen ungefähren Augeneindruck zu
e r h a l t e n .

Jedes Glas verschluckt Licht, das wissen wir. Unsere Filter
haben genau dieselbe Eigenschaft, zudem unterscheiden
s ie s ich n ich t nur in der Farbe, sondern auch in ih rer
L i c h t d u r c h l ä s s i g k e i t . D e s h a l b m ü s s e n F i l t e r a u f n a h m e n
länger be l i ch te t werden . Zu d iesem Zweck i s t be i den
meisten Fabr ikaten in ihrem Rand eine Zahl e ingravier t ,
w e l c h e d e r F i l t e r f a k t o r o d e r Ve r l ä n g e r u n g s f a k t o r g e ¬
nann t w i rd . No rma le rwe ise so l l d i e Be l i ch tungsze i t m i t
diesem Faktor multipliziert werden. Da aber die verschie¬
d e n s t e n N e g a t i v m a t e r i a l i e n a u c h j e w e i l i g v e r s c h i e d e n
reagieren, so ist es empfehlenswert, sich für seine Filter
e i n e n Te s t z u m a c h e n . D e r e i n m a l e r m i t t e l t e F a k t o r i s t f ü r

unser Negativmaterial von bleibendem Wert und erspart
uns unl iebsame Überraschungen.

Als Faust regel können wi r uns merken:
Jedes Filter iäßt seine Eigenfarbe ungehindert durch, wo¬
gegen es seine Komplementärfarbe (Gegenfarbe) dämpft .
Wir wissen, daß das Sonnenlicht (z. B. mit Hilfe eines Pris¬
mas) in seine Spektralfarben zerlegt werden kann. Zerlegt
m a n e i n e n w e i ß e n L i c h t s t r a h i i n s e i n e E i n z e l f a r b e n , s o
fi n d e n w i r R o t , G r ü n , B l a u u n d G e l b a l s v o r h e r r s c h e n d e
Farben. Die Natur selbst zeigt es uns an einem färben-



A b b . 1 : o h n e F i i t e i

A b b . 2 : h e l l e s G e l b W t e r

Abb .3 : Ge lbg rün l i l t e r,
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A b b . 3

Grün auf, während es blaue und gelbrote Farben dämpft.
Es d ient dazu, be i Landschaf tsaufnahmen verschiedenes
G r ü n b e s s e r h e r v o r z u h e b e n o d e r b e i A u f n a h m e n v o n

Früchten mit Laub, z. B. Kirschen grün und rot besser zu
trennen. Grünes Laub vor blauem Himmel setzt s ich gut
ab. Ver längerungsfaktor 2.

Das Orangefi l te i
Bei den vorhergegangenen Filtern war die Verschiebung
der Tonwerte im Sinne der Tonwertigkeit noch erträglich.
Beim Orangefilter haben wir schon einen wesentlich
s t ä r k e r e n K o n t r a s t u n t e r s c h i e d . H i e r v e r s c h i e b e n s i c h
unsere Tonwerte beträcht l ich. Es dient hauptsächl ich zur
Trennung helligkeitsgleicher Farben, z. B. Rot, Grün,
G e l b u n d B l a u .

Die Blaudämpfung ist sehr intensiv, der Himmel kommt
schon sehr dunkel, Wolken treten deutl ich hervor. Leich¬
ter Dunst , den wir im Sommer an heißen Tagen haben,
und der für Fernsichten störend ist, wird aufgehoben. Die
Dichte dieses Fi l ters ver langt e ine bis zu 6fach ver län¬
gerte Bel icbtungszei t .
D a s R o t fi l t e r

H ier haben wi r e in sehr s tarkes Kont rastfi l ter. Be i Auf¬
nahmen im Fre ien kommt der Himmel fast schwarz, be i
Wolkenaufnahmen gibt es oft eine unheimliche, unwirk¬
liche Stimmung. Rot und Gelb wird sehr hell wiedergegeben,
während Blau und Blaugrün fast unterdrückt werden.
Atmosphärischer Dunst wird ganz aufgehoben, schwäch¬
liche Wolkenspuren, die mit bloßem Auge nicht mehr er¬
kennbar s ind, t reten deut l ich hervor. Landschaftsaufnah¬
m e n h a b e n d e n C h a r a k t e r e i n e r M o n d l a n d s c h a f t . S e i n B e ¬

lichtungsunterschied verlangt eine bis zu lOfache Ver¬
längerung .

prächtigen Beispiel, und zwar beim Regenbogen. Auf den
Farben des Spektrums baut sich unsere Filterwirkung auf.
Als Beispiel; zu Gelb ist Blau die Gegenfarbe. Wollen wir
B l a u d ä m p f e n , s o m ü s s e n w i r u n s e r G e l b fi l t e r v o r ¬
s e t z e n .

D a s G e l b fi l t e r

U n s e r G e l b fi l t e r k a n n m a n a l s U n i v e r s a l fi l t e r a n ¬

sprechen. Es dient, wie schon gesagt, in der Hauptsache
zur Dämpfung von b lauem L ich t . Da be i Au fnahmen im
Freien immer ein großer Teil des Himmels mitabgebildet
wird, an welchem diese Farbe sehr s tark vorherrschend
is t , so l l t en w i r es immer vo r unserem Ob jek t i v haben ,
w e n n w i r A u f n a h m e n i m F r e i e n m a c h e n .
U n s e r e F i l m e h a b e n h e u t e n o c h e i n e s e h r s t a r k e B l a u -

empfindlichkeit. Ohne Filter würde der Himmel also weiß
und kalkig, vorhandene Wolken fast gar nicht oder nur
wenig erkennbar abgebildet. Setzen wir aber unser Gelb¬
fi l te r au f , so w i rd durch d ie B laudämpfung der H immel
dunkler, d ie Wolken t reten zar t hervor, der ganze Bi ld¬
vorwurf is t ton iger und entspr icht je tz t in se inen Grau¬
wer ten unserem Augeneindruck be i der Aufnahme.
Bei Porträts im Freien kommt sonnengebräunte Haut hel¬
ler, es mildert Sommersprossen sowie bei Gegenl ichtauf¬
nahmen ist eine erhöhte Bri l lanz bemerkbar. Wie gesagt,
m a n k a n n e s f ü r v i e l e Z w e c k e b e n u t z e n , i n d e m e s d i e

W i r k u n g e i n e r A u f n a h m e b e d e u t e n d v e r b e s s e r t . D e r
F i l t e r f ak to r l i eg t be i e i nem he l l en F i l t e r be i 1 , 5 —be i
e i n e m m i t t l e r e n e t w a b e i 2 .

Das Ge lbg rünfi l t e r
Das Ge lbg rünfi l t e r ve re in i g t i n s i ch d i e W i r kung e ines
G e l b - u n d e i n e s G r ü n fi l t e r s . E s h e l l t d i e F a r b e n G e l b u n d
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A b b . 4 :

O r a n g e i i l t e r

6 f a c h v e r l ä n g e r t e

B e l i c h l u n g s z e i t

Das U l t ra -Vio le t t -F i l te r i s t im Gegensatz zum Obengenannten fa rb los . Es so l l aber t ro tzdem kurz
besprochen werden.
E s d i e n t d a z u , i n H ö h e n ü b e r 2 0 0 0 m s o w i e i n v e r s c h i e d e n e n F ä l l e n a n d e r S e e d i e u l t r a v i o l e t t e n
Strahlen abzufangen. Ultraviolettes Licht ist kurzwelliges, nicht sichtbares Licht. Hat es einen zu großen
Anteil in unserem weißen Licht, so treten Unscharfen auf, welche bei keinem Fotografierenden beliebt
sind. Es existiert wie gesagt in dünneren Luftschichten über 2000 m, durch welche es leichter durch¬
dringt als z. B. in den tiefergelegenen Zonen. Da dieses Filter farblos ist, braucht die Belichtungszeit
nicht verlängert zu werden, seine Lichtabsorption ist sehr gering.
Aus den vorhergegangenen Ausführungen is t zu ersehen, daß das Aufnahmefil ter in der Fotografie
eines der wichtigsten Hilfsmittel ist oder sein kann.
L i e b e F o t o f r e u n d e , l a ß t e u r e F i l t e r n i c h t e i n s t a u b e n , s o n d e r n s e t z t s i e a n d i e S t e l l e i n u n s e r e r s c h ö n e n
Lichtbildnerei, an der sie stehen sollten, nämlich an die Spitze,
l n d i e s e m S i n n e w ü n s c h e i c h e u c h e i n e n e r h o l s a m e n U r l a u b u n d , w i e i m m e r ;

G u t L i c h t !

U . - V . - F i l t e r

S iegf r ied Günther
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Abb. 5: RolWIer Slachc BelichlungszcH
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Der

Docker

Eine Seeschilfswerft ohne Docks kann sich kein Mensch
vorstellen. Docks sind ja auch ein ganz wesentl icher Teil
der Werftanlagen. Jedes Schiff muß einmal ins Dock. Das
geht schon sehr früh los, da der Neubau vor Antr i t t der
Probefahrt noch einmal eingedockt werden muß. Für über¬
holungsarbe i ten, Bodenanst r ich usw. kommt jedes Schi f f
im Laufe seines Lebens in mehr oder weniger regelmäßi¬
gen Zeitabständen zur Werf t zurück und dann ins Dock.

Wir haben auf der DW jetzt wieder fünf Docks, von denen
die beiden größten beim Betrieb Reiherstieg und die rest¬
l ichen in F inkenwerder ausgelegt s ind. Das große Dock
am Reiherstieg hat seine ganz besondere Bedeutung da¬
durch erhalten, daß in ihm unsere großen Schiffe, die in
Tei len gebaut wurden, zusammengeschweißt werden.
W a s w ä r e a b e r s o e i n D o c k o h n e d e n D o c k e r ? ! D e r D o c k e r
b e l e b t d i e D o c k s e r s t . E r i s t e s , d e r m i t s e i n e r A r b e i t s ¬

kraft, mit seinem Können den Dockbetrieb möglich macht.
Jeder, der auf einer Werft beschäftigt ist, hat schon zu¬
gesehen , wenn e i n Sch i f f e i ngedock t ode r ausgedock t
w i rd . Wen igen w i rd aber b i she r so rech t k la rgeworden
sein, wie das Ganze vor sich geht.
B e v o r e i n S c h i f f e i n g e d o c k t w e r d e n k a n n , m u ß d a s

Dock zunächst einmal „geflutet" werden. Dann wird
das Schiff von Schleppern vor das Dock gebracht. Es
m u ß g e n a u a u f g e p a ß t w e r d e n , d a ß d a s D o c k d e m
Tiefgang des Schiffes entsprechend tief genug liegt.
U n d w e n n d a s S c h i f f a u f e t w a 4 0 m a n d a s D o c k

h e r a n g e b r a c h t i s t , g e b e n d i e D o c k e r v o n j e d e r S e i t e
des Docks eine Wire (das aus dem Englischen übernom¬
mene Wort wire, zu deutsch Draht oder Sei l) zum Schiff
hinüber. Die Wiren werden an Bord am Poller belegt. Da¬
m i t h a b e n d i e D o c k e r d a s S c h i f f v o r n i n i h r e r G e w a l t .

Die vorderen Schlepper haben ihre Aufgaben er fü l l t und
wer fen d ie Sch leppt rossen los . Dann geben d ie Docker
a u t e i n e r S e i t e v o m D o c k h e r d i e H i e v w i r e z u m S c h i f f

h i nübe r, d i e m i t t s ch i f f s an Bo rd f es tgemach t w i r d . M i t
d i e s e r W i r e , d i e a m v o r d e r e n E n d e d e s D o c k s a u f e i n

e lektr isches Spül läuf t , holen d ie Docker das Schi ff ins
D o c k h e r e i n , s o d a ß s c h l i e ß l i c h S c h i f f s m i t t e m i t D o c k m i t t e

übereinst immt. Gleichzei t ig werden vom Dock zum Schi ff
au f j ede r Se i te j e e ine we i te re Le ine h inübergegeben .
Diese Leinen haben die Aufgabe, das Schiff abzustoppen,
d a m i t e s n i c h t z u w e i t i n s D o c k h i n e i n k o m m t .

Wenn das Schi ff in der Lage r icht ig l iegt , werden auch
d i e h i n t e r e n S c h l e p p e r l o s g e w o r f e n . D a n n k o m m t d e r
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Die Finkenwerder Dockanlage heute ( W e i k f o t o l

schwierigste Teil der Arbeit der Docker. Sie müssen näm¬
lich das Schiff genau in die Mitte des Docks setzen. Vor
d e m S t e v e n d e s S c h i f f e s w i r d z u n ä c h s t e i n e d ü n n e W i r e

quer über das Dock gespannt . In der Mi t te d ieser Wire
hängt eine 30 cm lange Kette senkrecht herab. Diese Kette
zeigt genau d ie Dockmi t te an. Jetz t können d ie Docker
das Schiff mit Hil fe von Spil ls seitwärts hin- und herbe¬
wegen. Sie tun das solange, bis die Stevenmitte und Kette
sich decken. Der gleiche Vorgang wiederholt sich achtern.

Wenn das erledigt ist, weiß der Docker, daß das Schiff in
der Mitte l iegt. Dann beginnt das Auspumpen des Docks,
d a s d i e D o c k m a s c h i n i s t e n a u s f ü h r e n . W e n n s i c h d a s S c h i f f

auf d ie K ie lpa l lung aufgesetz t hat , w i rd so v ie l Wasser
a u s d e m D o c k h e r a u s g e p u m p t , d a ß e s s i c h u m 1 F u ß
hebt. Dann werden die mittleren Seitenpallen unterge¬
dreht , d ie d ie Aufgabe haben, das Schi f f se i t l ich abzu¬
stützen. S ie s ind mi t Ska len versehen. Die Ablesungen
auf den Skalen müssen auf beiden Seiten gleich sein. Da¬
nach werden die übrigen Seitenpal len unter den Schiffs¬
boden gedreht. Danach wird das Dock mit dem Schiff ge¬
h o b e n .

Das sagt sich alles so leicht. Es gehört aber eine ganze
Menge Arbeit und Zuverlässigkeit dazu, die Dockungen
durchzuführen. Die Dockbelegschaften bestehen aus Zim¬
m e r l e u t e n , S e e l e u t e n u n d M a s c h i n i s t e n . J e d e r h a t s e i n e
best immten Aufgaben zu er fü l len , d ie natür l ich mi t dem
eigent l ichen Eindocken des Schi f fes noch n icht beendet
s i n d . N a c h d e m T r o c k e n w e r d e n d e s D o c k s s i n d d i e n a c h
L i s t e b e s t e l l t e n A u ß e n a r b e i t e n z u e r f ü l l e n . D a s i n d b e ¬

stimmte Stel lagen aufzubauen, damit die mit der Ausfüh¬
rung de r Repa ra tu ra rbe i t en beau f t rag ten Facha rbe i t e r¬
gruppen auch an die Stellen herankommen, an denen sie
a r b e i t e n s o l l e n . E s m ü s s e n f ü r d e n F a l l v o n B o d e n a r b e i t e n
a m S c h i f f d i e K i e l b l ö c k e e n t f e r n t w e r d e n , d a m i t d i e S c h i f f ¬
b a u e r P l a t z f ü r i h r e A r b e i t h a b e n . D i e M a l e r s t e l l a g e n
müssen ausgehängt werden.

Alle Arbeiten verlangen ein großes Verantwortungs¬
bewußtsein. Schließlich müssen sich ja die Schiffbauer,
Maler, Schvre ißer und Brenner, d ie zur Arbei t e ingete i l t
s i n d , a u f d i e S t e l l a g e n v e r l a s s e n k ö n n e n . D a s s e t z t
voraus, daß sie fachmännisch und unfallsicher angebracht
s i n d .

Der Docker muß immer schnell sein, weil die Schiffe ja
im allgemeinen wenig Zeit mitbringen. Bekanntlich ist es
keine Seltenheit, daß ein Schiff, das morgens eingedockt
wird, abends schon wieder das Dock verläßt, um am näch¬
sten Morgen schon im Hafen neue Ladung zu nehmen.
Es ist daher nun einmal so, daß im Dockbetrieb oft länger
g e a r b e i t e t w e r d e n m u ß . D a s i s t n a t ü r l i c h k e i n e r e i n e
F r e u d e f ü r d i e F r a u e n u n s e r e r D o c k e r z u H a u s e . W e n n

der Docker morgens zur Arbeit geht und Mutti fragt:
„Wann kommst Du wieder?" , dann kann der Docker nur
sagen, „Das weiß ich nicht". Und wenn der Docker dann
abends nach Hause kommt, wird er manches Mal von sei¬
ner Mutt i etwas schief angesehen, weil sie die Kartoffeln
schon dreimal aufgesetzt hat und sie dann noch in Zei¬
tungspap ier e ingedreht i rgendwo warmste l len mußte .
D a s m u ß d e r D o c k e r a b e r i n K a u f n e h m e n . I m S o m m e r i s t

sein Arbeitsplatz in Luft und Sonne den ganzen Tag auf
dem Wasser einer der schönsten, die es gibt. Im Winter
is t es häufig etwas schwier iger. Wenn d ie Docker dann
auf dem Dock stehen und der Ostwind pfeift ihnen um die
Ohren, die Finger sind steifgefroren, an der Nase hängt
ein Eiszapfen, dann muß er sich schon mal eine Pfeife als
Nasenwärmer in den Mund stecken und versuchen, s ich
mit einem Scherz über die Kälte hinwegzubringen, bis die
erste Frühjahrssonne auch das Leben des Dockers wieder
l e i c h t e r w e r d e n l ä ß t . D i e D o c k e r s i n d a l l z e i t f r ö h l i c h e G e ¬

sel len. Auch mit ihrer langen Arbei tszei t haben s ie s ich
mit Humor und guter Laune ausgesöhnt. Sie haben sogar
ihren Kameradschaftsverein „Hüt Obend geiht länger"

M e i s t e r k n e c h tg e n a n n t .
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DES MENSCHEN WURDE IST IN EURE HAND CECEBEUl"/ /

D iese Worte mögen für eine Werkzeitung reidilich hodi-
trabend erscheinen. Der Sinn der Worte trifft jedoch auf
ein Problem zu, dessen Lösung in unserem Betrieb nicht
immer gelingt. Ich meine das menschliche Verhältnis zwi¬
schen Vorgesetzten und Untergebenen. Gewiß, es ist in
unserer W^erkzeitung hierzu schon einiges gesagt wor¬
den. Ich habe aber so das Gefühl, daß vieles, was in der
Werkzeitung über die Frage der Zusammenarbeit ge¬
schrieben worden ist, sich in der Hauptsache an die
„Untergebenen" richtet. Dadurch kann der Eindruck der
Einseitigkeit entstehen. Das kann aber nicht im Interesse
des Betriebes und seiner Mitarbeiter liegen.
Unser Klabautermann hat uns aufgefordert, offen das zu
s a g e n , w a s u n s d r ü c k t . D a v o n m ö c h t e i c h G e b r a u c h
machen und die Meinung eines „Untergebenen" bringen.
Es muß leider festgestellt werden, daß die Vorgesetzten
nicht immer den E indruck machen, daß s ie ih re Unter¬
gebenen als Mitarbeiter ansehen, kurz gesagt, mensch¬
lich behandeln. Ich will hier nicht einzelne anführen, son¬
dern mich darauf beschränken, zu sagen, daß die „Mensch¬
lichkeit" sehr früh anfängt. Da ist z. B. der Gruß. Wir
haben volles Verständnis dafür, daß ein Vorgesetzter
den Kopf vol l hat mit Terminsorgen und sonstigen
t e c h n i s c h e n F r a g e n , d i e v o n i h m b e a n t w o r t e t w e r d e n
müssen. Wir denken also gar nicht daran, etwa voraus¬
zusetzen, daß ein Vorgesetzter immer in bester Stimmung
sein kann. Aber sollte es nicht doch möglich sein, daß der
G r u ß e i n e s A r b e i t e r s b e a n t w o r t e t w i r d ? I s t e s s o s c h l i m m
für einen Vorgesetzten, der in einen Raum hineinkommt,
die Tageszeit zu bieten?
Es wäre doch sicher auch für die Arbeit ganz zweckmäßig,
wenn der Vorgesetzte Sinn und Zweck einzelner Arbeiten
m i t e i n paa r Wor ten e rk l ä ren wü rde , wenn de r Un te r¬
gebene danach fragt. Meiner Ansicht nach sollte sich der
Vorgesetzte auch darüber k lar sein, daß sein Mitarbei ter
zuweilen auch einmal Sorgen haben kann, die auch auf
dessen S t immung d rücken . Da i s t be i e i nem v i e l l e i ch t
einmal ein Krankheitsfal l in der Famil ie, ein anderer hat
Kummer wegen seiner Wohnung, der nächste macht sich
Sorgen wegen der Schulleistungen seiner Kinder. Und
was es sonst noch fü r p r iva te Sorgen geben mag. Der
gute Vorgesetzte wird hie und da einmal nach den per¬
s ö n l i c h e n W ü n s c h e n u n d K ü m m e r n i s s e n d e s e i n z e l n e n

von sich aus fragen. Meiner Ansicht nach sollte der Mei¬
ster und der Vorarbei ter jeden seiner Mitarbei ter kennen

und auch über seine Lage einigermaßen im Bilde sein. Das
a l l e s w ü r d e d a s Ve r t r a u e n s v e r h ä l t n i s n ü t z l i c h f ö r d e r n
und damit auch der gemeinsamen Leistung, die ja alle
reichen wollen, dienlich sein. Ich glaube auch, die Lage
richtig einzuschätzen, wenn ich meine, daß manch ein Ar¬
beitsplatzwechsel nur deswegen vorgenommen wird, weil
der Betreffende sich an seinem Arbeitsplatz menschlich
n i c h t w o h l f ü h l t .

Wir wissen selbst ganz gut, daß wir nicht nur Forde¬
rungen an die Werft richten können, sondern auch Pflich¬
ten und Verantwortung zu übernehmen haben. Man darf
aber nicht nur vom Arbeiter Pflichterfüllung und Verant¬
wortungsbewußtsein verlangen, ohne selbst dem Ar¬
beiter gegenüber menschliche Pflichten tragen zu wollen.
Das, was ich hier schreibe, mag so bei einem Außen¬
stehenden zunächst einmal den Eindruck erwecken, als
wenn bei uns alles im argen läge. Im großen kann ich
sagen, daß es sehr viele rühmliche Ausnahmen gibt. Mein
eigener Meister is t e ine soldie. Mein Meister kann nicht
nur fachlich was. Er ist auch sonst ein Mann, der sich um
seine Untergebenen kümmert. Außerdem ist er ein erfah¬
rener Werfthase, der schon hinter jedem Busch geses¬
s e n h a t .

Ich habe mir diese Zeilen deswegen vom Herzen geschrie¬
ben, weil ich immer wieder auf Klagen stoße. Außerdem
habe ich selbst auch schon andere Meister gehabt als jetzt.
Ich möchte mit meinen Worten der gesamten Belegschaft
und damit dem Betr ieb d ienen. Wir wol len keine bevor¬
zugte Behandlung, sondern nur eine gerechte. Wir wollen
unsere Arbei t in Fr ieden und zu a l ler Zufr iedenhei t tun.
Wir wollen, daß die Vorgesetzten sich Mühe geben, Sym¬
pathie und Antipathie zu unterdrücken; nicht das Gesicht
des einzelnen soll entscheidend sein. Bei uns herrscht nun
einmal ein rauher Ton. Das ist bekannt. Empfindlichkeit
ist bei uns fehl am Platze. Wir möchten aber, daß die Vor¬
gesetzten die Grenzen zwischen einem derben Scherz und
einer halben Beleidigung erkennen. Deshalb habe ich
m e i n e S t i m m e e r h o b e n .

Da ich nicht sicher bin, daß meine Zeilen überall objektiv
gewertet werden, ziehe ich es vor, meinen bürgerlichen
Namen nicht zu nennen. So gehe ich, anderen Beispielen
folgend, auch unter die Römer. Ich habe die Auguren und
den Pontifex maximus befragt. Danach ist der Zeitpunkt
für mein Schreiben ein guter. Ich hoffe, daß die Iden
des Juli glücklich an mir vorübergehen.

e r -

C a s s i u s

■hher (Spricht der UnffdllSChUtZ
Holzleitern
ken. An allen Stellen, an denen noch keine endgültige
Treppe oder Steigeleiter eingebaut werden kann, muß die
Holzlei ter heran. Sie ist ein ideales Hi l fsmittel , wenn sie
sachgemäß behandelt wird.
Leider ist dieses nicht inimer der Fall. Man sieht Leitern,
deren Holme eingeknickt, deren Sprossen gebrochen sind,
manchmal fehlen sogar einzelne Sprossen gänzlich. Es ist
sogar vorgekommen, daß die ungleiche Länge der unteren
Holme durch Unterlagen ausgeglichen wurde. Und dann
die Befestigung der Leiter. Manchmal ist sie überhaupt
nicht befestigt und häufig so primitiv, daß sie sich bei ge¬
r ingster Belastung löst .
E s m ü s s e n b e i d e m G e b r a u c h v o n h ö l z e r n e n L e i t e r n f o l ¬

gende Punkte unbedingt berücksichtigt werden:

sind aus dem Werftbetrieb nicht wegzuden- 1 . N u r e i n w a n d f r e i e L e i t e r n b e n u t z e n .

Beschädigungen an Leitern sofort dem Stellagenbau
m e l d e n .

An- und Umsetzen sowie Wegnehmen ist ausschließ¬
lich Sache des Stellagenbaus.
Vorsicht beim Aufstellen von Leitern auf gestriche¬
nen Decks; auf nicht ganz trockener Farbschicht
r u t s c h t d i e L e i t e r l e i c h t a b .

Die Befestigung von Leitern ist so sachgemäß vorzu¬
nehmen, daß ein Abrutschen oder Drehen ausge¬
s c h l o s s e n i s t .

Die Leiter muß so lang sein, daß sie etwa 1müber
die zu besteigende Fläche hinausragt.

2 .

3 .

4 .

5 .

6 .

Vo r s i c h t i s t d e r b e s t e U n f a i l s c h u t z !
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Unsere Handballmannschatt kam durch ein Mißverständ¬
nis auch gleich aus dem Gefecht. Die Mannschaft war näm¬
lich zu einem falschen Sportplatz gefahren. So kam es,
daß unsere Leichtathleten, die teilweise noch niemals in
ihrem Leben Handball gespielt hatten, einsprangen, damit
nicht kampflos unsere 1. Mannschaft ausscheiden mußte.
Aber zu einem Siege konnte es nicht mehr kommen.
Viel Freude haben uns aber unsere jugendl ichen Leicht¬
athleten bereitet. Sieger wurden unsere jugendlichen Be¬
triebsangehörigen Köhler im Hochsprung, Grant im Weit¬
sprung und Meyer im 3000-m-Lauf.
Die 4X100-m-Staffel gewannen unsere Jugendlichen
ebenfalls. Es liefen Amerding, Schütt, Schulz und Eckert,
fn der Klasse Bfür Frauen siegte im Hochsprung Fräulein
Biermann. Den dritten Platz belegte im Hochsprung
K l a s s e A R a i n e r P ü s c h e l .

Nach der Siegerehrung blieb man noch ein Stündchen in
gemütlicher Runde zusammen, dann ging es zurück nach
Hamburg .
Wir können voller Genugtuung feststellen, daß sich un¬
sere ausländischen Betr iebskameraden bei uns recht gut
eingelebt haben. Sie haben teilweise auch ihren Platz in
der Betriebssportgemeinschaft gefunden. So ist beispiels¬
weise einer unserer griechischen Lehrlinge der Torwart
unserer jugendlichen Fußballmannschaft.

dem /9ettielt55pott
as zu Beginn der neuen Punktserie im Hamburger Fir-

men-Fußbal l ke iner von uns für mögl ich gehal ten hat te ,
ist nun doch Tatsache geworden; Unsere 1. Fußballmann¬
schaft steht im Endspiel um die Hamburger Fußbal lmei¬
s t e r s c h a f t i m F i r m e n s p o r t .

Der Erfolg unserer Fußballspieler erscheint erst im rech¬
ten Licht, wenn man weiß, daß es im Hamburger Betriebs¬
sportverband immerhin 234 Fußballmannschaften gibt. Als
unsere w iedere rs tandene Be t r iebsspor tgeme inscha f t vo r
einigen Jahren von neuem begann, mußte sie sich natür¬
lich hinten anstellen und durch die einzelnen Klassen hin¬
durch nach oben spielen. Es gab bei uns selbstverständ¬
lich keinen Plan, der etwas Derart iges vorsah, zumal wir
ja auf dem unserer Ansicht nach einzigen richtigen Stand¬
punkt stehen, daß Betriebssport kein Leistungssport ist.
B e i u n s s t e h e n K a m e r a d s c h a f t u n d B r e i t e n a r b e i t i m V o r ¬

dergrund. Unser Sport soll ja ausgleichen und ausschließ¬
l i c h d e r G e s u n d h e i t d i e n e n . A n d e r e r s e i t s s i n d w i r n a t ü r ¬

l ich mi t den Ergebnissen sehr e inverstanden, wobei wi r
m i t b e s o n d e r e m S t o l z v e r z e i c h n e n , d a ß e i n G r o ß t e i l u n ¬

serer Fußbal lsp ie ler in der 1. Mannschaf t ausschl ießl ich
bei uns spielt und nicht irgend einem anderen Sportver¬
ein angehört. Wir sind damit auf dem rechten Wege; denn
der Betriebssport ist nicht dazu da, den allgemeinen Sport¬
vereinen ihre Mitglieder zu entziehen, sondern dem Sport¬
betrieb Fernstehende an den Sport heranzubringen.
Am 27. Juli wird nun also das Endspiel um die Hambur¬
ger Fußballmeisterschaft im Firmensport auf der Jahn-
Kampfbahn stattfinden. Unsere Sportler würden sich sehr
freuen, wenn möglichst viele Betriebsangehörige sich die¬
ses Spiel ansehen würden. Selbstverständlich sind auch
u n s e r e R e n t n e r h e r z l i c h w i l l k o m m e n . U n s e r e 1 . M a n n ¬

schaft wird gegen die 1. Mannschaft der Firma Pleuger zu
spielen haben. Ein jeder weiß, daß anfeuernde Rufe aus
der Zuschauermenge die Kampfkraft einer Mannschaft
sehr steigern können.
Am 7 . Ju l i fand un te r sehr s ta rker Be te i l i gung unsere r
Betriebssportgemeinschaft das Verbandssportfest in
Geesthacht statt. Geesthacht ist nun schon seit Jahren ge¬
wissermaßen die Stadt der Hamburger Betr iebssport feste
geworden .
Es wurde in den verschiedensten Sportarten um die Sie¬
gespalme gerungen. Die Hitze machte allen Teilnehmern
d o c h e r h e b l i c h z u s c h a f f e n .
Unsere 1 . Fußbal lmannschaf t hat te insofern besonderes
Pech, als ihr erstes Spiel gleich unentschieden ausging,
trotz Verlängerung. Es wurde dann gelost. Im Glücks¬
spiel haben wir nun mal Pech. So wurde unsere Mann¬
schaft durch Losentscheid aus dem Rennen geworfen.

♦

Wir wollen eine Federballgruppe (Badminton) ins Leben
rufen. In teressenten können s ich im Spor tgeschäf tsz im¬
m e r m e l d e n .

Nachstehend, wie üb l ich , d ie E inze lergebnisse der ver¬
gangenen Wochen;
F u ß b a l l ; 7 ; 0D W 1 . — H a s p a 1 .

D W 1 . — T h ö r l 1 .
D W R e s . — ! T r e t o r n R e s .

DW Res. —■ Vereinigte Res.
D W R e s . — L a n d u . S e e R e s .
D W 2 . — C i c e r o 1 .
D W 2 . — H e r f u r t h 1 .

D W 2 . — R ö h l i g 1 .
D W 3 . — D S G R e s .
D W 4 . — G E G 2 .
D W 5 . — L V A R e s .
D W R h s t . 1 . — L a n d e s b a n k 1 .
D W R h s t . 1 . — P o s t a m t 1

D W R h s t . R e s . — T h ö r l R e s .

DW 1. Jg. —Menck 1. Jg.
DW 1. Jg. —Hansa Mot. Jg.
DW 2. Jg. —Esso 2. Jg.

H a n d b a l l ; D W 1 . — S ü d f r u c h t 1 .
D W 1 . — L u f t h a n s a 1 .

DW Rhst. 1. —Philips Valvo 2.

H ; 1

3 ; 3

7 ; 3

5 ; 0

6 ; 5

5 ; 0

13;1
3 ; 2

6 : 4

8 ; 2

4 ; 2

3 ; 3

0 ; 5

0 ; 6

7 ; 1

3 ; 2

9 ; 9

1 4 ; 1 0

2 2 0 2 ; 2 0 7 3K e g e l n :

W I R B E G L Ü C K W Ü N S C H E N U N S E R E N J U B I L A R
Er feierte sein 25jähriges Dienstjubiläum am 3. 6. 1957

O t t o B r a n d e n b u r g

O t t o h e i ß t d e r Z i m m e r m a n n ,
d e n i c h h e u t e v o r s t e l l e n k a n n .

Junggese l l e aus P r i nz ip ,
w e s h a l b e r ' s b i s h e u t e b l i e b .

W a s e r w i r k t u n d w a s e r s c h a f f t ,
O t t o i s t ’ n e e r s t e K r a f t .

V ie les ha t e r j a e r fah ren
i n d e n 2 5 J a h r e n .

Ja, man kann es ruhig sagen,
mi t ihm kann man a l les wagen,
was wi r h ier so täg l ich sehn,
manches schw ie r ige P rob lem.
D r u m a l s M e n s c h e n u n d K o l l e g e n
hat er unser al ler Segen.
A l l e k o m m e n m i t i h m k l a r ,

we i l e r s te ts Ko l lege war.
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F A M I L I E N N A C H R I C H T E N
Eheschliel5ungen:

E 'Schweißer Wi l f r ied Schu lz mi t Fr l . Mar tha von Appen
a m 2 3 . 5 . 1 9 5 7

Angei. Rohrschlosser Egon Rattay mit Fr l . Giesela
Straßburg am 25. 5. 1957

Anstre icher Gerhard Heinr ich mi t Fr l . Marga Wehrt
a m 2 5 . 5 . 1 9 5 7

M a s c h i n e n s c h l o s s e r H a n s - J o a c h i m L u c k l u m m i t F r l .
B a r b a r a B e r n d t a m 3 1 . 5 . 1 9 5 7

Tischler Karl-Heinz Marx mit Frl . Renate Paap
a m 1 . 6 . 1 9 5 7

E ' S c h w e i ß e r C l a u s W i t t m i t F r l . W a l t r a u t W e i s e
a m 1 . 6 . 1 9 5 7

Elektr iker Günter Lüders mit Fr l . I rmgard Bel lmann
am 7. 6. 1957

Maschinenbauer Ehrenfr ied May mit Fr l . Fel ic i tas
P r a c h o w i a k a m 7 . 6 . 1 9 5 7

Vorhal ter Hans-Jürgen Hester mi t Fr l . Hannelore Mente
a m 8 . 6 . 1 9 5 7

Feuerwehrmann Hans Lohse mi t Fr l . Hedwig Lundschien
a m 8 . 6 . 1 9 5 7

Tischler Ot to König mi t Fr l . Ger l ind Zimmermann
am 8. 6. 1957

M a s c h i n e n s c h l o s s e r J o h a n n e s G a r b e m i t F r l . W a l t r a u t

Säger am 8. 6. 1957
Schi ffbauer Rudol f Krentz mi t Fr l . Annel iese Hennings

a m 8 . 6 . 1 9 5 7

S e i l b a h n f a h r e r K o n r a d K o k o s k a m i t F r l . H a n n e l o r e
Rohwer am 8 . 6 . 1957

Transpor tarbe i te r Werner Türk mi t Fr l . L iese lo t te
O e v e r d i e k a m 8 . 6 . 1 9 5 7

A u s r i c h t e r K l a u s R e i m e r s m i t F r l . M a r i e H i c k m a n n
a m 1 4 . 6 . 1 9 5 7

M a t r o s e B e r n h a r d B e h l a u m i t F r l . E m i l i e D z i e m i n s k i
a m 1 4 . 6 . 1 9 5 7

E'Schweißer Hermann Schnoor mit Frl . Helga Wernecke
a m 1 5 . 6 . 1 9 5 7

Schlosserhel fer Peter Schlage mit Fr l . Gertraude Jordan
a m 1 5 . 6 . 1 9 5 7

Fräser Reinhard Günther mit Frl. Elsa Goering
am 15. 6. 1957

Schlosserhel fer Gerhard Wagner mi t Fr l . Margot
B l e c h s c h m i d t a m 1 5 . 6 . 1 9 5 7

Hobler Carl Ebeling mit Frl. Helene Lisson am 20. 6. 1957
Brenner-Anlerner Er ich Ahrens mi t Fr l . Margareta Albers

a m 2 2 . 6 . 1 9 5 7
T i s c h l e r G ü n t h e r E l s t e r m a n n m i t F r l . I l s e K r a u e l

a m 2 9 . 6 . 1 9 5 7

B r e n n e r F r i e d r i c h B u s s e a m 1 8 . 6 . 1 9 5 7
S c h l o s s e r A l b e r t Vo s s a m 1 8 . 6 . 1 9 5 7
E ' S c h w e i ß e r H o r s t L i n d e r o t h a m 1 9 . 6 . 1 9 5 7
S c h l o s s e r H e r m a n n M o h r a m 2 3 . 6 . 1 9 5 7

Angel. Schiffbauer Gerhard Eggerstedt am 23. 6. 1957
N i e t e n a n w ä r m e r H a n s S t a r k a m 3 0 . 6 . 1 9 5 7

W i r g r a t u l i e r e n !

G O L D E N E H O C H Z E I T

S : .

F ü r d i e u n s a u s A n l a ß u n s e r e r g o l d e n e n H o c h z e i t e r ¬
w i e s e n e A u f m e r k s a m k e i t s a g e n w i r u n s e r e n h e r z l i c h e n

H e r m a n n R e i c h u n d F r a uD a n k .

F ü r d i e B e w e i s e h e r z l i c h e r T e i l n a h m e h e i d e m T o d e

me ines l i eben Mannes sage i ch de r D i rek t i on , dem Be¬
t r i e b s r a t u n d d e n A r b e i t s k o I l e g e n m e i n e n h e r z l i c h e n D a n k .

Frau Paula Jäger

F ü r d i e h e r z l i c h e Te i l n a h m e b e i m H e i m g a n g e m e i n e s
l i e b e n M a n n e s W i l l y K ö b e r , f ü r d i e r e i c h e n B l u m e n ¬
spenden sow ie fü r d ie finanz ie l l e Be ih i l f e sagen w i r de r
B e t r i e b s l e i t u n g , d e m B e t r i e b s r a t , d e r B e l e g s c h a f t s o w i e
d e n A r b e i t s k o l l e g e n v o m Ve r h o l g a n g u n s e r e n h e r z l i c h e n

F r a u M a r g a r e t e K ö b e r u n d K i n d e rD a n k .

F ü r d i e B e w e i s e h e r z l i c h e r Te i l n a h m e b e i d e m To d e
m e i n e s l i e b e n M a n n e s s a g e i c h d e r D i r e k t i o n , d e m B e -
t i i e b s r a t u n d d e n A r b e i t s k o l l e g e n m e i n e n h e r z l i c h e n

F r a u E l s e S t o e c k e r t u n d K i n d e rD a n k .

Fü r d i e e rw iesene An te i l nahme und d i e K ranzspende zu
dem Heimgange meines strebsamen Mannes Rudolf Erd¬
mann spreche ich auf d iesem Wege der Di rekt ion meinen
h e r z l i c h e n D a n k a u s .

G e b u r t e n :

S o h n :

Elektriker Werner Rosenberg am 27. 5. 1957 (Zwillinge)
D o c k e r W a l t e r B ö h m e a m 4 . 6 . 1 9 5 7

Kranfahrer Artur Vagts am 6. 6. 1957
B r e n n e r P e t e r S c h e f e a m 6 . 6 , 1 9 5 7
S c h i f f b a u h e l f e r H e r b e r t M a t t e m a m 8 . 6 . 1 9 5 7

S c h l o s s e r B e r n h a r d L e m m e r m a n n a m 9 . 6 . 1 9 5 7

S c h l o s s e r H a n s - P e t e r J u d e i c h a m 1 3 . C . 1 9 5 7

R e i n m a c h e f r a t i E r i k a W i r t h a m 1 3 . 6 . 1 9 5 7
E ' S c h w e i ß e r - A n l e r n e r H e l m u t W e i l e r t a m 1 6 . 6 . 1 9 5 7

Kupferschmied Josef Parketta am 16. 6. 1957
Stellagenbauer Hans-Günther Schütz am 28. 6. 1957
T o c h t e r :

M a s c h i n e n b a u e r N o r b e r t S c h r ö d e r a m 3 1 . 5 . 1 9 5 7
S c h l o s s e r h e l f e r G ü n t e r K i r s t e i n a m 4 . 6 . 1 9 5 7

D r e h e r G e r h a r d M i c h a l s k i a m 4 . 6 . 1 9 5 7

B r e n n e r A l f o n s C e b u l s k i a m 1 2 . 6 . 1 9 5 7

Fahrer Ernst-August Lüderaann am 16. 6. 1957
S ' Z i m m e r e r M a r i n T i e t z a m 1 7 . 6 . 1 9 5 7

Schiffbauhelfer Helmuth Marzog am 17. 6. 1957

C l a r a E r d m a n n

H e r z l i c h e n D a n k f ü r e r w i e s e n e A u f m e r k s a m k e i t e n
zu unserer goldenen Hochzeit. Leider ist das Brautbild
noch nicht fert ig. R u d o l f E h l e r s u n d F r a u L u i s e

Wir gedenken unserer Toten
H e i n r i c h S c h r e i e r

V o r h a l t e r

cjest. 2. 7. 1957

W a l t e r S t o c k e r l

K e s s e l s c h m i e d

gest. 1. 7. 1957

C a r l J ä g e r
S ' Z i m m e r e r

gest. 2. 7. 1957
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w ir Menschen sind ja nie zufrieden. Das ist sicher auch

ganz gut so; denn sonst gäbe es keinen Fortschritt. Trotz¬
d e m w i r k t u n s e r e U n z u f r i e d e n h e i t m a n c h m a l k o m i s c h .

Im Winter, wenn es ka l t is t , k lagen wi r über d ie Käl te

und Glätte, wenn wir nicht gerade Ski laufen.

W i r f r e u e n u n s a u f d e n k o m m e n d e n S o m m e r . U n d w e n n

der Sommer dann da ist , dann ist es häufig auch nicht

recht. Auf jeden Fal l dann nicht, wenn das Thermometer
auf 36 ' ’ Cund mehr anste igt . Die letzten Wochen waren

ja aber auch ein bißchen schlimm. Für alle, die im Doppel¬
boden oder sonst in engen Räumen arbeiten mußten, war

es eine Tortur. Jetzt is t es ja wieder etwas besser ge¬

worden , abe r d i e We t t e rp rophe ten haben e i ne we i t e re

Hitzewelle in Aussicht gestellt. Für die Urlauber ist diese
Weiterentwicklung eine ganz erfreuliche Sache. Hoffent¬
lich können sich aber die Hamburger Wasserwerke auf
d i e H i t z e e i n s t e l l e n .

Die geradezu unnatürliche Wärme hat den Arbeitsfluß aber
doch nur geringfügig gestört. Es ist eine ganze Menge
geschafft worden. Das wird augenfällig durch die pünkt¬
lich aufeinander folgenden Stapelläufe und Probefahrten.
Mit der neuen Helgenbahn ist inzwischen auch schon an¬
gefangen worden. Es wird eifrig und fleißig gerammt und
von den neuen Hallen kann man schon einiges sehen.
Auf dem Titelbild dieser Ausgabe haben wir einen Aus¬
schnitt davon gezeigt. Auch mit dem Neubau des Büro¬
gebäudes soll demnächst begonnen werden.
Die hinter uns liegende Wärme hat all den Betriebsange¬
hörigen, die mit Omnibussen aus dem Süderelbgebiet be¬
fördert werden, einige besonders warme Fahrten beschert,
die dadurch, daß die Omnibusse alle voll besetzt sind,
nicht angenehmer geworden sind. Die Werft hat diesem
Umstand Rechnung getragen und die finanziellen Vor-
ausetzungen dafür gegeben, daß das Omnibusunterneh¬
men seinen Fuhrpark erweitern kann. Es ist also zu hof¬
fen, daß an dem Tage, an dem diese Zeitung heraus¬
kommt, bereits zusätzliche Fahrzeuge eingeset2;t sind.
Auch auf dem rechten Elbufer werden e in ige Verbesse¬

rungen in den Verbindungen geschaffen werden.

Ich möchte alle Betriebsangehörigen bitten, sich in den
Omnibussen des Werkbeförderungsverkehrs genau so zu
verhal ten, wie s ie es in ö ffent l ichen Verkehrsmi t te ln a ls
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h a n s e h e n . S o w ü r d e n i e m a n d a u f d i e

Idee kommen, in e inem öffent l ichen Verkehrsmi t te l auch

nur den Versuch zu unternehmen, ohne Wochenkarte zu

fahren oder den Kontrolleur anzupöbeln. Weil aber die
Omnibusse in Charter der Werft laufen und die Kontrol¬

leure Werftangehörige sind, glaubt manch einer, sich
etwas mehr herausnehmen zu können. Denkt doch daran,

daß die Kontrolleure eure Arbeitskameraden sind, die in
eurem Interesse die Ordnung in den Omnibussen sicher-
zustellen haben. Es ist durchaus unpassend, wenn jemand
zu dem Kontrolleur, der um die Vorlage der Wochenkarte
bittet, sagt; „Du bist mir ja ein schöner Kollege." Es sind
fast immer die gleichen, die ohne Fahrkarte angetroffen
w e r d e n . A u s d e m G r u n d e h a b e n w i r a u c h s c h o n d i e A n ¬

ordnung herausgeben müssen, daß jeder, der ohne Fahr¬
karte angetroffen wird, den Einzelfahrpreis zu zahlen
hat oder aussteigen muß. Für Urlauber und Kranke gel¬
ten, w ie ihr w ißt , Sonderregelungen.

Es wird jedem Vernünftigen einleuchten, daß der Omni¬
busverkehr nach bestimmten Ordnungsgrundsätzen ab¬
laufen muß, sonst geht alles durcheinander. Und außer¬
d e m m u ß e i n e K o n t r o l l e d a s e i n . E s d ü r f e n n ä m l i c h n u r

Wer f tangehör ige be fö rder t werden , we i l das M i tnehmen

von Fremden nach den gesetz l ichen Vorschr i f ten unter¬
sagt ist . Und schl ießl ich wird keiner sagen können, daß

die Werft etwa kleinl ich sei. Die Zuschüsse, die sie zur

Aufrechterhal tung des Omnibusverkehrs auf beiden Ufern

leistet, sind ganz beachtliche.

A l le d ie jen igen, d ie mi t den Hadagfähren von Teufe ls¬

brück zu uns kommen, wird es interessieren, daß wir uns

wegen de r Wochenkar tenpre i se an d ie Hadag gewand t
h a b e n . W i r m ü s s e n a b w a r t e n , w a s d a b e i h e r a u s k o m m t .

Es grüßt Euch herzlichst

E u e r K l a b a u t e r m a n n
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